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«SALZ DER ERDE»
ODER FADE BELIEBIGKEIT?

Das
Partnerschaftsgesetz wurde vor kur-

zem mit 58 Prozent Ja-Stimmen klar an-

genommen, wenn auch weniger deutlich
als erwartet. Damit wird in der Schweiz

- wo Abtreibung und Stammzellenforschung er-
laubt, die Sterbehilfe sehr freizügig praktiziert, ge-

gen die Hälfte der Ehen geschieden, die Geburten-
rate tief und die Ausländerfeindlichkeit hoch sind -
die Homosexualität der Heterosexualität gesell-

schaftspolitisch gleichgestellt, auch wenn dadurch

neue Diskriminierungen entstehen.
Die Abstimmung braucht hier nicht weiter

kommentiert zu werden. Zu denken geben sollte

jedoch, worauf die Katholische Internationale

Presseagentur KIPA am I.Juni 2005 unter dem Titel
«Fronten gehen quer durch die Konfessionen» hin-

wies: Der Dissens von christlichen Kirchen und

Gruppierungen, der sich bereits bei den Abstim-

mungen von 2002 über die Fristenlösung und 2004

über die Stammzellenforschung
klar manifestiert hatte, wurde
beim Partnerschaftsgesetz wei-

tergeführt und verstärkt.
Welche Signale senden

Christinnen und Christen mit
diesem Dissens in die Gesell-
schaft aus? Die Antwort ist ein-
fach: Christliche Gemeinschaften
machen sich gesellschaftlich be-

deutungslos, wenn sie nicht alles

daran setzen, mit einer Stimme

oder zumindest einigermassen

kongruent auf der Grundlage

der Heiligen Schrift und der kirchlichen Tradition
der Gesellschaft christliche Kriterien und Grund-
sätze anzubieten, die eine Hilfe für einen verant-
worteten Entscheid sein können. Gelingt dies nicht,
sondern werden stromlinienförmig dem gesell-
schaftlichen mainstream verpflichtete mehrheits-

fähige Meinungen dargeboten, gehen solche Äusse-

rungen unter, ja sie sind eigentlich überflüssig.
Der Grundsatz der Beliebigkeit, der auch in

christlichen Abstimmungsempfehlungen zum Aus-
druck kam, kann nicht das sein, was Jesus uns auf-

getragen hat, nämlich «Salz der Erde» und «Licht
der Welt» zu sein. Wenn also der Ruf nach Öku-

mene und nach Gemeinschaft in der Eucharistie

erhoben wird, wäre es nicht mehr als redlich, als

erstes gerade auch mit wesentlichen praktischen
und politischen Fragen anzufangen und - auf eine

gute Orthodoxie aufbauend, das heisst auf christ-
liehe Grundsätze, die wirklich der Verherrlichung

Gottes dienen - eine Ortho-
praxie anzustreben, die für un-

sere durch eine absolute Belie-

bigkeit geprägte Gesellschaft in

der heutigen Situation etwas
Neues, bewusst «Ungleichzeiti-

ges» und Aufbauendes liefert.
Diese Chance haben wir Chris-

Ï tinnen und Christen in der
1 Schweiz bis jetzt meistens gründ-

I lieh verpasst. Aber es ist ja nie

zu spät, (endlich) damit anzu-

fangen.
Urban Fink-Wagner
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Walter Kirchschläger
(Jahrgang 1947) ist seit 1982

Professor für Exegese des

Neuen Testaments an der

Theologischen Fakultät
der Universität Luzern.

' Vgl. z. B. Ex 3,1-12;

Jes 6,1-13; Jer 1,4-10;
I Kön 19,19-21 usw.

* Grundlegend dazu Dietrich
Wiederkehr: Die Theologie
der Berufung in den Paulus-

briefen [= SF 36]. Freiburg
1963, hier 7-16.

^ Vgl. Jost Eckert: Art. ko/eo

rufen, berufen, in: EWNT I.

Stuttgart 1981,592-601;
Rainer Kratz: Art. Berufung,

in: NBL I. Zürich 1991,

275-276.
* Man muss sich Rechen-

schaft darüber geben, dass

der deutsche Begriff —wie
auch in anderen Fällen -

durch die Vorsilbe «be-» eine

besondere Konnotation er-
halten hat, die vorzugsweise
auf einen religiösen Kontext
des Rufes und auf eine ganz-
heitliche, also den Menschen

in all seinen Facetten betref-
fende Dimension des Rufes

hinweist.
* Dies sowohl hinsichtlich

seiner kausalen, soteriologi-
sehen und existentiellen Di-
mension. Dazu schon Franz

Neugebauer: Das paulinische
«in Christo», in: New Testa-

ment Studies 4 (1957/58),
124-138, hier 132.

* Siehe dazu Wiederkehr
(Anm. 2), 107-110.

''Siehe dazu Walter Kirch-
schläger: Berufen zur

Gemeinschaft mit Jesus

Christus. Zum Verständnis

von (Orts-)Kirche nach

I Kor 1,4-9, in: Roger
Liggenstorfer/ Brigitte Muth-

Oelschner (Hrsg.): Kirche
der Hoffnung. Festschrift für
Kurt Koch zum 50. Geburts-

tag. Freiburg 2000, 262-269.

BERUFUNG ALS MERKMAL
CHRISTLICHER EXISTENZ

Die
Vorstellung, dass Gott Menschen rw/7, ge-

hört zur Grundvorstellung biblischen Spre-
chens über das Wirken Gottes in diese Welt,

besonders auch im Neuen Testament, dessen Zugang
hier aufgezeigt werden soll. Die Darstellung der bib-
lischen Gottesoffenbarung beginnt nach der Urge-
schichte (Gen 1-11) mit der Anrede Gottes an Abra-
ham (vgl. Gen 12,1—4). In zahlreichen verschiedenen

Geschichten und Bildern' wird in der jüdischen Bibel

verdeutlicht, dass im dialogischen Kommunikations-

Vorgang zwischen Gott und Mensch Gott die Initia-
tive hat und Menschen auf verschiedene Weise an-

spricht. In diesem ersten Schritt der Gottes(an)rede

ist Gott unmittelbar oder mittelbar handelndes Sub-

jekt. Der Ruf Gottes bedeutet für den Menschen

die Herausforderung, Bisheriges aufzugeben oder zu

verändern, und die Bereitschaft, sich auf Neues, oft

Ungewohntes einzulassen. Da vielfach das Empfinden
von Uberforderung oder Unfähigkeit durch den in
Aussicht gestellten (oder aufgetragenen) neuen Weg

hervorgerufen wird, ist mit der Gottesrede die Zusage
der Gottesgemeinschaft und des göttlichen Beistands

verbunden. Dies kann sich in der oft zeichenhaft aus-

gedrückten Befähigung des Menschen konkretisieren,
bestehende Zweifel und Einwände zu überwindend

Grundverständnis von Berufung:
Paulus
Im frühchristlichen Selbstverständnis gehört das Wis-

sen um das Gerufen-Sein von Gott zu den grund-
legenden Elementen der Selbstwahrnehmung. Darin
kommt einerseits erneut der Vorrang göttlicher Ini-
tiative zum Ausdruck (etwa im Sinne von Joh 15,16:

«Nicht Ihr habt mich ausgewählt, sondern ich habe

euch ausgewählt...»). Andererseits klingt im Wort-
feld «rufen» (IWeoJ das Moment der damit verbünde-

nen Chance, des Angebotes und des Geschenkhaften

mitd Berufung'' wird jedoch nicht als Privileg einiger

weniger in der kirchlichen Gemeinschaft verstanden,

sondern gehört zu den Wesenszügen der getauften
Christinnen und Christen als der Kirche.

So kann Paulus zwar vehement auf dem Fak-

tum seiner eigenen Berufung beharren, mit der für ihn
die spezifische Aufgabe des Aposteldienstes untrenn-
bar verbunden ist. Diese Verknüpfung trägt er gerne
in seine Briefanfänge ein (vgl. Rom 1,1; 1 Kor 1,1).

Ungeachtet dessen gehört der Hinweis auf die jeweils

gegebene Berufung zu den vorrangigen Würdetiteln,
die er den einzelnen Ortskirchen zuspricht. Die enge

Verbindung beider Elemente kann beispielhaft anhand

von 1 Kor 1,1—2 aufgezeigt werden. Hier führt Pau-

lus, nachdem er sich selbst als «berufen zum Apostel

Christi Jesu durch den Willen Gottes» (1 Kor 1,1)

eingeführt hatte, das Wortfeld «rufen» mit der Be-

Zeichnung der Adressatinnen und Adressaten in der

Adscriptio des Briefes an: «...an die Kirche Gottes,
die in Korinth ist: Geheiligte in Christus Jesus, beru-
fene Heilige, mit allen...» (1 Kor 1,2a). Der Rückbe-

zug auf die eigene Person und Aufgabe lässt in Ver-

bindung mit anderen autobiographischen Hinweisen
des Paulus (z. B. 1 Kor 15,8; Gal 1,14-15) erkennen,
dass Berufung für Paulus eine Existenz verändernde

Bedeutung hat. Das gilt auch für die Menschen in der

Kirche von Korinth. Sie sind zunächst in ihrer //«'%-
angesprochen, die einen unmittelbaren Christus-

bezug hat. Dahinter steht eine Anspielung auf ihre
Taufe - wie der Blick auf 1 Kor 6,11 zeigt: «Aber ihr
seid rein gewaschen, seid geheiligt, seid gerecht ge-
worden im Namen des Herrn Jesus Christus und im
Geiste unseres Gottes.» Der Christusbezug verweist

auf den TauftiteL, die Aussage ist bündig mit dem

Taufverständnis von Rom 6 in Verbindung mit den

auf den Geist bezogenen Ergänzungen von Rom

8,14-15. Als Konsequenz ihrer Taufe wird also zu-
nächst die Heiligung dieser Menschen festgehalten.

Die Aussage ist als Partizip formuliert und steht im
(theologischen) Passiv. Sie akzentuiert also weniger
einen Zustand, sondern will einen dynamischen Ef-

fekt betonen, eben ein von Gott gewirktes Geschehen

an den Korintherinnen und Korinthern. Als zweiten

Würdetitel, attributiv zur Adscriptio ergänzt, stellt
der Verfasser die Doppelwendung «berufene Heilige».
Diese damit ausgedrückte Aussonderung für Gott ge-
schieht nicht aufgrund besonderer eigener Verdienste,

sondern aufgrund des Rufes, der von Gott her ergeht.

Die mehrfach in der jüdischen Überlieferung belegte

Bezeichnung Israels als einer fez'/zgera zzzwrrazrazeragerra/?-

«era Vmzzrazraz/zzrag (vgl. Ex 12,16; Lev 23,2—44) bildet
wohl den Hintergrund für diese paulinische Diktion."
Darin wird erkennbar, dass sich in Berufung und
Taufe die zwei Schritte eines initialen Dialogs zwi-
sehen Gott und Mensch verbergen. Im Proömium wird
der Verfasser dieses Verständnis von Berufung inhalt-
lieh zugunsten der Kirche von Korinth vertiefen: Auf-

grund der Gnade Gottes wurden sie in das Christus-

geheimnis eingeführt und durch den Geist zum Zeug-
nis dafür befähigt. Aufgrund der Treue dieses Gottes

ist auch Zuversicht für alle Schwierigkeiten dieser Orts-
kirche und ihre Zukunft angebracht (vgl. 1 Kor 1,4-9)7

Das Leben der Christin und des Christen kann
also als ein dialogischer Prozess verstanden werden, in
dem der Mensch auf das Angebot der Liebe Gottes in

Jesus Christus in seinem persönlichen Leben eine

Antwort versucht. Die Taufe entspricht dabei einem
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DER AUFTRAG

12. Sonntag im Jahreskreis: Mt 10,26-33

Der Aufruf des verstorbenen Papstes Johan-
nes Paul II. an die Jugend «Fürchtet euch
nicht!» ist ein programmatischer Appell in ei-

ner Zeit von Verunsicherung und einer Welt
im Umbruch. Die Aufforderung zur Furcht-

losigkeit ist auch das Leitwort im heutigen
Evangelium. «Fürchtet euch nicht vor ihnen!»,
ruft Jesus seinen zur Mission ausgesandten
Jüngern zu, die Bedrängnis und Verfolgung er-
fahren.

Der Kontext
Die Perikope gehört zur Aussendungsrede mit
dem Auftrag an die Jünger, an der Mission Jesu

mitzuwirken (10,5-11,1). Die Aussendung als

Ernstfall der Nachfolge gibt Einblick in den ur-
christlichen Wanderradikalismus: Von Armut
und Wehrlosigkeit geprägt (unter dem Exis-

tenzminimum, ohne Schuhe, ohne Stab, ohne

Geld) war er prophetisches Zeichen für die

Wahrheit der Verkündigung. An den Gesand-

ten soll die Lebensform (Fleimatlosigkeit, Ar-
mut, Gewaltlosigkeit) und Vollmacht Jesu sieht-
bar werden. Im Erwerbs- und Bettelverbot
spiegeln sich schlechte Erfahrungen mit her-
umreisenden Predigern und religiöser Bettelei

zur Zeit des Mt (Did 11: wer Geld fordert, ist
ein falscher Prophet). Das Nebeneinander von
Schafen und Wölfen (10,16) lässt an die Erfah-

rung von Gewalt denken (das Bild beschreibt
im AT die Situation Israels unter den Völkern,
bei Mt ist es die Erfahrung der Jünger in Israel

- eine schockierende Umkehrung des Bildes!).
Wie bei Paulus (I Kor 4,9-13) ist Verkündi-

gung und Jüngerschaft mit Leiden verbunden.
Diese Vita apostolica war für die mittelalter-
liehe Armutsbewegung Lebensmodell und
bleibt bis zum heutigen Tag ein Stachel im
Fleisch der institutionell verankerten und über
Geldmittel verfügenden Kirche.

Der Text
Die Aufforderung zur Furchtlosigkeit folgt den

Nachfolgeworten (10,24 f.) und betrifft als Leit-
motiv (10,26.28.31) die unerschrockene Ver-
kündigung, das mögliche Martyrium und die

Erfahrungen im Alltag. Die Uberwindung der
Furcht in der Verkündigung folgt aus dem

Wissen, dass es den Jüngern nicht anders als

ihrem Meister ergeht (10,26: «darum fürchtet
euch nicht vor ihnen!»). Ein vierfacher Gegen-
satz (verhüllt/offenbar, verborgen/bekannt;
Finsternis /Licht; ins Ohr/auf den Dächern)
gibt eine weitere Begründung für die Uner-
schrockenheit: das Offenbarwerden des Ver-
borgenen. Wann? Wahrscheinlich ist für Mt
das Aufdecken der Wahrheit durch Gott im

Endgericht (10,15.23.32f.39—42; vgl. im «dies
irae» des Thomas a Celano: «Was verborgen
ist, wird erscheinen, nichts wird ungerächt
bleiben»). Mt baut auf die Erfahrungsweisheit

(«Mauern haben Ohren», sagt ein altes jüdi-
sches Sprichwort; «die Vögel des Himmels
können dein Wort verbreiten, alles, was Flü-

gel hat, könnte die Nachricht weitermelden»
warnt Koh 10,20 vor Kritik gegen Mächtige).
Ans Tageslicht treten heisst von den Flach-
dächern der Häuser aus predigen, wo die Stirn-

me am weitesten trägt (wie der Synagogen-
diener am Freitagabend vom höchsten Dach
der Stadt zum Sabbatbeginn bläst). Gegen jede
Geheimniskrämerei und Esoterik soll die Bot-
schaft öffentlich verkündet werden. Die Mah-

nung zur Furchtlosigkeit konkretisiert sich vor
der Möglichkeit des gewaltsamen Todes, mit
der die Boten wegen ihrer Zugehörigkeit zu
Jesus rechnen müssen: Gott allein ist zu fürch-

ten, nicht die Menschen (Jes 8,12f.). Entspre-
chend der Martyriumsparänese wird die Zu-
spitzung der Situation als Vernichtung des Lei-

bes, aber nicht der Seele geschildert (2 Makk
6,30: Leiden kata soma, Freude kata psychen
aus Gottesfurcht). Die unter griechischem Ein-

fluss verbreitete dualistische Anthropologie
(Leib-Seele-Unterscheidung) dient Mt dazu,
die Macht jener abzuschätzen, die den Leib,
nicht aber die Seele (im Unterschied zum Leib
der Verfügbarkeit des Menschen entzogen)
töten können. Gott allein gilt es zu fürchten,
der «Seele und Leib ins Verderben der Hölle
stürzen kann» (10,28). Die Souveränität Got-
tes ist für die verfolgten Jünger Trost, denn der
mächtige Gott ist «euer Vater», der für Tiere
und Menschen sorgt (10,29; 6,32). Sperlinge
waren der geläufigste Artikel auf dem Markt,
der billigste Geflügelbraten der kleinen Leute

(in Bündeln zu 10 Stück verkauft). Der gering-
fügige Preis von einem As (assarion/assarius:
römische Kupfermünze; oder !A Denar) für
2 Sperlinge entsprach den Kosten des Brotes
für eine Mahlzeit. Überspitzt sagt Mt, dass

kein einziger Vogel zur Jagdbeute wird, ohne

Wissen (oder Wollen?) Gottes. Der sprich-
wörtliche Satz von den Haaren, die nicht ge-
krümmt werden sollen (I Sam 14,45; 2 Sam

14,11), und vom Wert der Menschen, der auch

durch viele Spatzen nicht aufgewogen wird,
versichert die leidende Gemeinde der inten-
siven Fürsorge Gottes, sagt aber auch, dass

das Bild vom Vater keine Idylle ist (der Vogel
ist tot, Haare fallen aus). Das Schlusswort

zeigt, wie Gottesfurcht und Liebe im Gehör-
sam gegenüber Gottes Willen verbunden sind:

Der himmlische Vater ist Herr des Gerichts
10,32 f.). Mt denkt an ein Gericht, das Je-

sus vor seinem Vater durchführt (16,27: «der
Menschensohn wird mit seinen Engeln in der
Hoheit seines Vaters kommen»; 25,31-46).
Bekennen oder Verleugnen, die Zugehörigkeit
zu Jesus vor den Menschen frei heraussagen
oder in Abrede stellen, ist die Alternative.
Von ihr hängt ab, ob das Urteil heisst: «ich
habe euch nie gekannt» (7,23) oder «kommt
ihr Gesegneten meines Vaters!» (25,34). Im

Gericht geschieht die alles entscheidende

Offenbarung, wenn der Menschensohn Jesus
sich zu denen bekennt, die sich vor den Men-
sehen zu ihm bekannten (homologein: ja sagen,
öffentlich zu jemandem stehen). Das öffent-
liehe Bekenntnis zu Jesus enthält auch «alles,

was ich euch geboten habe» (28,20), und for-
dert eine «jesusförmige» Existenz. Der dunkle

Hintergrund des Gerichtes macht Zusage von
Rettung und Trost für jene, die den Auftrag mit
ihrem ganzen Leben erfüllen, umso grösser.

Marie-Louise Gub/er

Die Autorin: Dr. Marie-Louise Gubler unterrichtete
am Lehrerinnenseminar Menzingen Religion und

am Katechetischen Institut Luzern Einführung und

Exegese des Neuen Testaments.

Die Angst vor dem Tod
Der Gerer Rabbi sprach einmal: «Was ängstigt der Mensch sich vor seinem Tode? Er geht
doch zu seinem Vater! Der Mensch ängstigt sich vor dem Augenblick, wo er von drüben
alles überschaut, was sich hier mit ihm begeben hat.»

Zweierlei Furcht
Man fragte den Kozker Rabbi: «Am Sinai spricht das Volk zu Mose: Rede du mit uns, und

wir wollen's hören, aber nicht rede Gott mit uns, dass wir nicht sterben. Und Mose ant-
wortet: Fürchtet euch nicht. Er sagt, Gott sei gekommen, damit seine Furcht auf euch sei,

dass ihr nicht sündigt. Ist das nicht ein Widerspruch?» Rabbi Mendel sprach: «Fürchtet
euch nicht, das bedeutet: Diese eure Furcht, die Furcht vor dem Tode, ist nicht die Furcht,
die Gott von euch begehrt. Er will, dass ihr ihn fürchtet, das ist, dass ihr seine Ferne fürch-

tet, und dass ihr der Sünde nicht verfallet, die euch von ihm entfernt.»

(Martin Buber, Die Erzählungen der Chassidim, Zürich 1949, 833. 788)
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® Siehe zum Folgenden Walter
Kirchschläger: Volk Gottes

unterwegs. Zur Weg-Dirnen-
sion von Kirche, in:Theolo-

gisch-praktische Quartal-
schrift 149 (2001), 17-25, hier

besonders 17-20; Ders.: Ruf

Gottes - Antwort des Men-
sehen. Informationsmappe

des 1KB zum Weltgebetstag
für Kirchliche Berufe,

Zürich 2000.

ersten Antwortschritt. Mit diesem Bemühen, auf
Gottes Initiative adäquat zu reagieren, ist der Mensch

eingebettet in die Gemeinschaft von Menschen, die

Gleiches versuchen. Berufung hat eine kirchliche Di-
mension. Gerade die entsprechenden paulinischen

Aussagen über die Vielfalt der Geistesgaben (1 Kor
12,4—11) und über den vielfältigen Aufbau des Lei-
bes Christi (1 Kor 12,12-30) verweisen darauf, dass

christliche Existenz keine Privatangelegenheit des

Einzelnen sein kann. Die Gemeinschaft hält, trägt,
ermutigt, begünstigt, schafft eine entsprechende Atmo-
Sphäre des Geistes. Umgekehrt wird diese Gemein-
schaft (und jede/r Einzelne in ihr) von den Menschen

darin fw/Vgetragen, »K/gehalten, »Wermutigt Die
Kommunikation zwischen Gott und Mensch ist rück-

gebunden an das Bemühen der christlichen Kirche

am Ort und steht dazu in Wechselwirkung.

Berufung in die Jesusgemeinschaft
Wird aufgrund der biblischen Offenbarung das auf
Gott bezogene Leben des Menschen als dialogischer

Kommunikationsprozess verstanden, so stellen sich

konkret zwei Grundfragen: Wie kommt der Ruf Gott
als seine Initiative in das Leben des einzelnen Men-
sehen, und wie sehen die möglichen Grundmuster
einer Antwort aus?

In der christlichen Tradition bestehen aufgrund
des Bezugs zu bestimmten biblischen Texten eine feste

Vorstellungen über Berufung. Die «klassische» Beru-

fungsszene (Mk 1,16—20) zeigt uns in zwei parallelen
Abschnitten (Mk 1,16—18.19—20) die dafür kenn-
zeichnenden Elemente auf: Die Initiative liegt unein-

geschränkt bei Jesus. Es erhebt sich keine Rückfrage,
auch kein Einwand. Es gibt keine Verzögerung, son-
dern die Reaktion des/der Menschen erfolgt kompro-
misslos, unmittelbar und radikal. Die Schilderung lässt

schematische Züge erkennen, die sich in Mk 2,13—14

und Joh 1,43-44 wiederfinden. Die Darstellung ist von
einem Dreischritt geprägt: sehen — rufen — nachfolgen.

Das mit dieser Darstellungsweise verbundene

radikale Verständnis von Berufung wurde in der

christlichen Spiritualität auf wenige Menschen bezo-

gen. In den Jesuserzählungen des Johannesevange-
liums findet sich eine Erzählvariante, die einen ergän-
zenden Eindruck darüber vermittelt, wie Menschen

in ein Naheverhältnis zu Jesus von Nazaret kommen
körinen. Der Evangelist schildert in mehreren Szenen

den Anfang des Jüngerkreises Jesu (Joh 1,35-51):

- Der Täufer verweist zwei Personen aus sei-

nem Umfeld auf Jesus (Joh 1,35-39). Ihre Jesusbe-

gegnung ist geprägt durch das Suchen und durch das

temporäre Verwirklichen von «Bleiben» (dreimal in
1,38.39, zum Verständnis vgl. Joh 15,1-11). Die Be-

gegnung ist gerahmt durch den Hinweis auf ihr
Nachfolgen (Joh 1,37.40). Zugleich unterstreicht die

Zeitangabe (Joh 1,39) die Bedeutung der Szene für
Johannes (vgl. dieses Detail in Joh noch in 4,6; 19,14).

Nur eine der beiden Personen wird (im Nachhinein,
siehe Joh 1,40) identifiziert. Die zweite Person wird
nicht identifiziert - weder hinsichtlich ihres Namens

wie auch ihres Geschlechts. Gerade letztere Beobach-

tung scheint zumindest bedenkenswert.

- Andreas führt seinen Bruder zu Jesus (Joh

1,40-42). Vorweg wird die erste Episode durch die

Formulierung des Hoheitstitels «Messias/Christus»

gedeutet. Jesus beruft Simon durch die Gabe eines

Deutenamens, der dem Mann gleichsam eine neue
Identität gibt.

- Jesus beruft Philippus auf dem Weg nach

Galiläa (Joh 1,43-44). Die Szene ist schematisch ge-
staltet (siehe oben Mk 1,16-20). Sie bleibt scheinbar

offen: Angesichts der johanneischen (Hoheits-)Chris-

tologie braucht es (anders als in Mk 1) gar keine

Durchführungsnotiz.

- Philippus führt Natanael zu Jesus (Joh 1,45-
49). Dabei wird Jesus als die Erfüllung der Schrift ge-
deutet. Natanael formuliert Zweifel, Philippus ermutigt
ihn; der Einwand wird durch Jesus selbst überwunden.

In diesen Episoden sind Jesus selbst und auch

andere Menschen initiativ. Mittelbar und unmittel-
bar beeinflussen sie die Anrede an die Betroffenen.

Die Szenefolge zeigt in ihrer Vielfalt sehr deutlich:

Berufung kann auf sehr verschiedene Weise gesche-

hen. Für jede Person ist Berufung einzigartig.

Die Vielfalt von Berufung
Neben den «klassischen» Berufungserzählungen kön-

nen wir in den Evangelien zahlreiche Spuren ver-
schiedener Berufungswege überliefert® - wie die fol-

genden Beispiele zeigen können:

Der sitzende, blinde Bettler Bartimäus folgt
Jesus ab dem Moment, da er sehen kann, auf dessen

Weg [nach Jerusalem] nach (Mk 10,46—52 par). Die

Episode ist eine in die Form einer Heilungserzählung
eingekleidete Berufungs- und Nachfolgegeschichte.

Nachdem Jesus den besessenen Gerasener aus

seiner dämonenhaften Gebundenheit (also seiner

Zuordnung zu Satan) befreit hat, beruft Jesus den

Geheilten in eine neue Lebensausrichtung als Zeuge
und Verkündiger des Erbarmens Gottes, das er im
Handeln Jesu erfahren hat (Mk 5,1—20 par, bes.

5,18-20). Dabei erhält der Weg dieses Menschen

eine andere Richtung als er selbst will. Jesu Wort und

Auftrag gibt ihm eine neue Bestimmung.

Aufgrund der Reinigung von Aussatz, die Jesus

einem kranken Menschen auf dessen Bitte hin ge-

währt, entsteht eine innere Gegenbewegung: Der von
der Gesellschaft Geächtete geht, um in der Stadt zu

verkündigen, während der in die Gesellschaft (noch)

integrierte Jesus sich aus seinem Umfeld in die Wüste,

in den Lebensraum der Geächteten, zurückzieht (Mk
1,40-45 par).

Die Frau aus Samaria wird aufgrund des Ge-

sprächs mit Jesus zu einer Zeugin für seine Person
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und provoziert so den ersten Glaubensschritt der

Menschen von Sychar (Joh 4,4—42, vgl. bes. Joh

4,28-29.39 und 4,41-42).''
Die im Neuen Testament greifbaren Uberliefe-

rungen über Maria von Magdala (Lk 8,2; vgl. Mk 16,9)

zeigen Maria von Magdala im Zusammenhang von

Verkündigung, weisen ihr also eine qualifizierte Tätig-
keit innerhalb der Jesusbewegung zu. Aus den spärli-
chen Hinweisen kann erschlossen werden, dass der Be-

ginn der Jesusgemeinschaft dieser Frau in ihrer Heilung

von sehr schwerem Leiden (vgl. die Siebenzahl der aus-

getriebenen Dämonen!) durch Jesus anzusetzen ist.'"

Berufung kann nach dem Verständnis der

Evangelien auch geschehen, wenn Menschen Zeugen
für das heilende Handeln Jesu werden - wie dies aus

den entsprechenden positiven Reaktionen erkennbar

ist (vgl. z. B. Mk 1,27; 2,12; Lk 7,16 u. ö.). Dies wird
auch in der Nachfolgehaltung der vielen Menschen

erkennbar, wie sie der Verfasser des Matthäusevange-
liums skizziert: Aufgrund des Handelns Jesu (zusam-

mengefasst in Mt 4,23, summarisch dargestellt in Mt
4,24) entsteht jene Nachfolgebewegung, die sodann

die Kulisse der Bergpredigt bildet (vgl. Mt 4,25;

5,1-2) und sich danach, auch angesichts dieser her-

ausfordernden Botschaft, fortsetzt (vgl. Mt 8,1). Hier
werden zumindest Elemente von Glauben und Beru-

fung erkennbar.

In einzelnen Episoden ist dabei ein Wechsel

von unbedingter zu bedingter Nachfolge bzw. von
der Initiative Jesu zur Initiative einzelner Menschen

erkennbar (siehe Lk 9,57-62). Dieses Verhalten wird
von Jesus nicht zurückgewiesen, sondern allenfalls

kritisch kommentiert.
Auch die Anweisung Jesu an den nach dem

Heil fragenden Mann läuft auf den Ruf in die Nach-

folge hinaus (Mk 10,17-27 par). Diese erschöpft sich

nicht in Geboten und Besitzverzicht - beides kann
eher als Vorfeld dafür bezeichnet werden. Die nega-
tive Reaktion («er ging weg-...») verweist darauf, dass

das Wort Jesu die äusseren Umstände («denn er hatte

ein grosses Vermögen») nicht überwinden kann. In
diesem Fall wird man tatsächlich von einer miss-

glückten Berufung sprechen müssen.

«Berufung» umschreibt also eine vielschichtige
Wirklichkeit, die nicht auf einige wenige beschränkt

ist. Sie signalisiert den Anfang einer Jesusgemein-
schaft und drückt zumindest ein positives Vorsenso-

rium gegenüber Jesus von Nazaret und gegenüber sei-

nem Wirken aus. Berufung beruht auf der Initiative
Jesu gegenüber einzelnen Menschen. Diese kann von
ihm selbst oder von verschiedenen Menschen kon-
kretisiert werden, sie geschieht also auf direktem oder

indirektem Wege. Deswegen ist Berufung keine Pri-
vatsache, sondern Teil der des Geschehens im Rah-

men der vorösterlichen Jesusgemeinschaft. Sie fordert

zum Teilen der Christuserfahrung und zur Formulie-

rung des Bekenntnisses heraus.

Nachfolge
Im Kommunikationsprozess zwischen Gott und
Mensch benennt Nachfolge den zweiten Schritt, die

«Antwort» des Menschen auf den Ruf Gottes. Nach-

folge charakterisiert daher nicht die spezifische Le-

bensweise einzelner glaubender Menschen, sondern

ist ein Grundmerkmal christlicher Existenz. In den

Evangelien bedeutet Nachfolge grundsätzlich, hinter

Jesus zu stehen bzw. immer einen Schritt hinter ihm

zu gehen, um von seinen Worten und Taten zu 1er-

nen. Dabei geht es um Orientierung an Jesus, um
Auseinandersetzung mit seiner Lebensform, vor allem

um den Aufbau einer persönlichen Beziehung. Nach-

folge impliziert die gleiche Haltung, die Jesus selbst

gelebt hat: die Konzentration auf das, was als Absicht

Gottes erkannt wird.

Nachfolge ist kein Sach-, sondern ein Bezie-

hungsbegriff: Jesus verwirklicht eine jOotcum/ orien-

tierte Beziehungsgemeinschaf) mit einer /»/Wr/itAe«

Mitte (Königsherrschaft Gottes) ' '. Die Grenzen die-

ser Gemeinschaft sind fliessend, da Jesus selbst nicht

ausgrenzend gewirkt hat, solange ihm ein positives
Grundverhalten entgegengebracht wurde (vgl. z. B.

Mk 2,15-17; Lk 7,36-50; Joh 7,54-8,11 u. ö.).

Vielfalt von Nachfolge
Dementsprechend wird Nachfolge in verschiedenen

Formen umgesetzt. Da sind zum Beispiel jene Men-
sehen, die mit Jesus durch Galiläa mitzogen: Jesus

war mit seinen Begleiterinnen und Begleitern zum
Sabbat unterwegs, um in den Synagogen zu predigen.
An- und Rückmarsch erfolgten tags davor und da-

nach. Zwischen diesen Wanderungen zur Verkündi-

gung kehrte die Gruppe an einen Stützpunkt (ver-

mutlich war es Kafarnaum) zum Broterwerb zurück.

Dort wurde während der Woche gearbeitet; einen

oder zwei Tage vor dem Sabbat erfolgte der neue Auf-
bruch. Je nach Entfernung waren auch längere Abwe-
senheiten möglich; in der Folge davon variiert dann

die Begleitung — je nach Möglichkeit der einzelnen

Personen. Vermutlich gab es eine Kerngruppe, die

wohl immer/fast immer mit dabei war. Unterwegs
konnte auf den Rückhalt von Menschen gezählt wer-
den, die ebenfalls, aber auf ganz andere Weise nach-

folgten (vgl. z.B. Maria und Marta: Lk 10,38—42,

u. a.). Nachfolge kann sich auch sozusagen «vor Ort»
konkretisieren, zum Beispiel in einer Lebensweise,

die nach dem Vorbild Jesu geschieht und sich in ver-
schiedener Weise für seine Verkündigung engagiert.
Vermutlich sind in den Anfängen der Jesusbewegung
die Grenzen fliessend gewesen.''

In diesem Kontext geschieht auch die Aussen-

dung von Jüngerinnen- und Jüngern, um so die Tä-

tigkeit zu multiplizieren. Nach einiger Zeit geschieht
dann der Aufbruch nach Jerusalem gleichsam als ein

grosses Wagnis dieser Nachfolgegemeinschaft um Jesus.

(Lukas lässt in Lk 9,51 die Dimension dieses Ent-
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' Siehe dazu Judith Harten-
stein: Frauen im Johannes-

evangelium, in: Bibel und

Kirche 59 (2004), 131-136,

hier 132.

'°Vgl. aus der zahlreichen

Literatur die umfangreiche,
auch wirkungsgeschichtliche
Darstellung von Ingrid
Maisch: Maria Magdalena.

Freiburg 1996.
" Vgl. Walter Kirchschläger:
Kirche als Nachfolgegemein-
schaft Jesu Christi, in: Dia-
konia 28 (1997), 394-398.

Vgl. zum Hintergrund
Eckehard Stegemann/Wolf-
gang Stegemann: Urchrist-
liehe Sozialgeschichte. Stutt-

gart 1995, hier 168-195.
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within the Overall Structure
of the Gospel of Luke, in:

C. Focant (Hrsg.): The Syn-

optic Gospels [= Bibliotheca

Ephemerides Theologicae
Lovanienses 110]. Löwen

1993, 357-392.

BUCH

' Paul Erbrich: Grenzen des

Wachstums im Widerstreit
der Meinungen. Leitlinien für
eine nachhaltige ökologische,

soziale und ökonomische

Entwicklung Globale Soli-

darität - Schritte zu einer

neuen Weltkultur, Band 8).

Verlag W. Kohlhammer,

Stuttgart 2004, 272 S. mit
Tabellen und Figuren.

scheids, nach Jerusalem zu gehen, noch nachspü-

ren"). Die in den Evangelien spürbare Radikalität

(Besitzverzicht, Bindungsverzicht, uneingeschränkte

Verfügbarkeit, vgl. z. B. die Nachfolgesprüche) spie-

gelt weniger die Situation der vorösterlichen Zeit. Sie

bezieht sich eher auf die Verkündigungs- und Lebens-

situation der frühen Kirche, in der es Menschen

brauchte, die sich ohne jede weitere notwendige
Rücksichtnahme auf die Verkündigung der Botschaft

über Jesus Christus einliessen. (Ein uns bekanntes

massgebliches Beispiel dafür unter vermutlich vielen

möglichen ist Paulus; vgl. aber auch 1 Kor 9,5). Dass

generell Akzentsetzungen und nicht Handlungsnor-
men vorgegeben werden, zeigt die Formulierung von
Lk 14,25—27 (der Begriff «hassen» kann in diesem

Zusammenhang nur im Sinn einer betonten Akzent-

Setzung gebraucht sein). Grundsätzlich gilt auch hier:

Die Umsetzung von Nachfolge geschieht in einem

konkreten Lebens- und Kirchenkontext; sie ist also

inkulturiert.

Berufung und Nachfolge in der Kirche
Berufung und Nachfolge sind Grundmerkmale yzz/er

cAmt/zVA?« -öcwfevzz. Beides entspricht der inneren

Logik des Kommunikationsprozesses zwischen Gott
und den Menschen. Anliegen einer Kirche vor Ort
muss es daher sein, wieder verstärkt eine «Atmosphäre»

zu schaffen, in welcher dieser Prozess ablaufen und

gelingen kann. Entscheidend in der Jesusgemeinschaft
ist nicht die ztwt/irA verstandene Umsetzungsform,
sondern das Greifen der in der Metapher «Nachfol-

ge» ausgedrückten Dimension. Gefragt ist also der

Aufbau einer ffezze/tz/wg zzz /«zw CAwftzs.

Die Form der Umsetzung ergibt sich als notwendige
Konsequenz der gegebenen Notwendigkeiten und in
der vom einzelnen Menschen zu verantwortenden
Weise. Diese Jesusgemeinschaft kann dann als Ge-

sinnungsgemeinschaft um die Verwirklichung der

Königsherrschaft Gottes verstanden werden.

Das Hören auf Berufung und die Umsetzung

von Nachfolge erfordert das Vorbild und das Ein-
üben der Orientierung an Jesus. Dafür braucht es die

Anleitung erfahrener Menschen (vgl. z. B. 1 Sam 2)

und das Zeugnis der Kirche in der ernst genomme-
nen und authentischen Umsetzung des Beispiels Jesu.

Art. 1 der Konstitution über die Kirche in der Welt

von heute wäre dafür ein passendes Grundmuster.
Wolter K/rc/isch/öger

GRENZEN DES WACHSTUMS
IM WIDERSTREIT DER MEINUNGEN'

Das
hier zu rezensierende Buch beginnt mit

dem Hinweis auf eine heute weitgehend ver-

gessene Schrift, die auch mich seinerzeit auf-

gerüttelt hat: Z)ze Grewzf» z/« ITzzcArtww. üm'c/zt z/«

C/zzè o/" ffowze zzzr Zzzgf z/er AfezrcMezV (1972). Sie

schien mir so wichtig, dass ich sie im Philosophie-
Unterricht am Gymnasium mit benützte, um die Ge-

wissen der künftigen Akademiker zu schärfen. Seither

hat mich die Frage nie mehr losgelassen, aber bar aller

näheren Fachkenntnisse konnte ich den Diskussionen

meist nicht folgen, die in wissenschaftlichen Beiträgen
in Tageszeitungen oder Zeitschriften erschienen; ja,

ich wurde des Themas genau wegen des «Widerstreits

der Meinungen» bald überdrüssig. Man hat den Ein-
druck, das gelte auch — dort aber unentschuldbar —

für viele Verantwortliche in Politik, Gesellschaft und

Wirtschaft.
Nun erscheint ein Buch, das genau diesen Wi-

derstreit aufnimmt und sogar noch irgendwie recht-

fertigt, denn der Verfasser hält die Widerstreitenden
beider Parteien für grundsätzlich nicht dumm; das

Problem muss also in der Sache selbst liegen. Und
darum bleibt gar nichts anderes übrig, will man sich

ein eigenes Bild machen, als dass man den Wider-
streit so unparteiisch wie möglich darstellt und beim

Gesamtthema wie bei jedem Teilthema die verschie-

denen Alternativen aufzeigt. Und diese Teilthemen
heissen: Bevölkerungswachstum - Nahrungsmittel -
nicht erneuerbare Rohstoffe — Energieversorgung —

Umweltbelastung. Ihnen gehen zwei Kapitel voran:
Wie kam es so weit? und: Wie wird es weitergehen?
Und ein langes Schlusskapitel wägt ab zwischen dem

Möglichen und dem Realisierbaren. Man kann sich

also auf eine sorgfältige Untersuchung gefasst machen,

vor voreiligen Schlüssen, ideologisch oder egoistisch

verbrämt, wird gewarnt.

Fachkompetenz und
Allgemein-Horizont
Woher aber hat der Verfasser seine Kompetenz? Nun,
er hat in Naturwissenschaften doktoriert, jahrelang

geforscht und gelehrt, in Osterreich, Brasilien und

Deutschland - aber er ist auch Jesuit, das heisst, er

hat vorgängig drei Jahre Philosophie und vier Jahre

Theologie studiert und sich so ein umfassendes Wis-

sen angeeignet, das ihm hilft, Einzelprobleme in den

Kontext zu stellen und vom Kontext her das Einzelne

nicht zu übersehen. Zuletzt lehrte er Naturphilosophie

an der Hochschule für Philosophie in München; das

Gymnasium hat er (von Rorschach aus) in St. Gallen
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Unterwegs zu einem

Dialog auf Augenhöhe
Interreligiöser Dialog - 40 Jahre nach dem Konzil

Freiburg i. Ü. - Vor 40 Jahren hat das

Zweite Vatikanische Konzil das Ge-
sieht des Katholizismus von Grund
auf verändert. Es markierte insbeson-
dere einen Neuanfang im interreligiö-
sen Dialog. Wie ist es heute um diesen

Dialog bestellt, und welches sind seine

Perspektiven? Diese Fragen waren
Gegenstand eines internationalen Kol-
loquiums am 1. und 2. Juni an der U-
niversität Freiburg (Schweiz).

Drei Konzilsdokumente haben die
Türe der katholischen Kirche zum inter-
religiösen Dialog breit aufgestossen.
"Nostra aetate" handelte vom Verhältnis
zu den nicht-christlichen Religionen,
"Dignitatis humanae" war der zentralen
Frage der Religionsfreiheit gewidmet,
und "Ad gentes" handelte von der Missi-
onstätigkeit der Kirche. Gegenstand der

Tagung waren vor diesem Hintergrund
etwa der christlich-jüdische und der is-
lamisch-christliche Dialog oder auch die

Beziehung des Christentums zu den Re-

ligionen in Indien und Afrika.
Das Prinzip "Gastfreundschaft"
Mit einem Blick aus nichtkatholischer

Sicht wartete die evangelische Theolo-
gie-Professorin Christine Lienemann
(Bern/Basel) auf. Die Spezialistin für
Theologie der Ökumene beleuchtete 40
Jahre nach "Nostra aetate" das Span-
nungsverhältnis von Mission und inter-
religiösem Dialog aus der Warte des Ö-
kumenischen Rates der Kirchen (ORK).
Während sich bis in die 1960er Jahre
hinein die "Einladung zur Konversi-
on" (Bekehrung) wie ein Grundpfeiler
des christlichen Missionsverständnisses
erhalten habe, setzte sich allmählich die
Einsicht durch, dass auch in der Verkün-
digung der Dialog grundlegende Bezie-
hungsform sein müsse. Laut Lienemann
hat vor zwei Jahren eine Studiengruppe,
repräsentativ zusammengesetzt aus Ver-
tretern aller Weltgegenden und aller im
ORK vertretenen christlichen Konfessio-

nen, ein Dokument zum interreligiösen
Dialog ausgearbeitet. Es trug den Titel
"Religiöse Pluralität und christliches
Selbstverständnis" und wurde Mitte Mai
in Athen an der 13. Konferenz für Welt-
mission und Evangelisation des ORK
vorgestellt.

Das bahnbrechende ÖRK-Papier sei

in Athen nur am Rande präsentiert, aber
kontrovers diskutiert worden. Im An-
schluss daran sei es nach massiver Kritik
aus evangelistischen Kreisen zur Überar-

beitung zurückgezogen worden, weil
insbesondere die zentrale Rolle von Je-

sus Christus unerwähnt geblieben sei

und auch die bekehrende Dimension

Ein Dank. - Das Kloster Einsiedeln ist
bekannt für die Pracht seiner Kirche
und die Pflege der Musik. Rund 40
Kilometer von Einsiedeln entfernt be-
findet sich - in einem Vorort Zürichs -
das Kloster Fahr.

Die Ordensschwestern dort verbin-
det mit Einsiedeln nicht nur, dass auch
sie dem Benediktinerorden angehören.
Einsiedeln und Fahr haben ihre Kräfte
auch im kulturellen Bereich vereint.
Herausgekommen ist eine CD, die so-
wohl die Dichterin Silja Walter, die das

Kloster Fahr weitheram bekannt ge-
macht hat, wie auch den in Einsiedeln
wirkenden Benediktinerpater und

Komponisten Theo Flury ehrt. Dieser
vertonte Gedichte der Ordensfrau.

Dem Freiburger Paulus-Verlag ist zu
danken, dass er der bedeutenden geist-
liehen Schweizer Schriftstellerin mit
der CD-Produktion "Jemand muss dich
kommen sehen" ein weiteres Denkmal
gesetzt hat - der Verlag gibt bereits die

elfbändige Gesamtausgabe der Dichte-
rin heraus.

Georges Scherrer

Die Zahl
31.000. - Zum Weltjugendtag im Au-
gust im Köln haben sich mehr als

31.000 Menschen aus 119 Nationen als

freiwillige Helfer beworben. Die Ver-
anstalter wollen 25.000 Helfer in Ver-
pflegung und Information, beim Trans-

port und weiteren Aufgaben einsetzen,

(kipa)

z/7 c/as ÀcwzzV vor 40 Ja/zre« (Sz'/r/:

C/'ricJ

gänzlich fehle. Christine Lienemanns
Fazit: "Wir stehen heute nicht 40 Jahre
nach 'Nostra aetate', sondern 55 bis 100
Jahre davor!" Damit spielte sie auf die
erste Weltmissionskonferenz im Jahre
1910 an, an der es nur wenige Stimmen
gegeben hatte, die auf die vitale Bedeu-

tung des Dialogs mit nicht-christlichen
Religionen aufmerksam gemacht hatten.

Wechselseitige Wahrnehmung
Ein wahrer Dialog könne nur dann

entstehen, wenn der andere auch wirk-
lieh die Chance erhalte, sich selber zur

Anzeige

Sonntag
Die grösste katholische
Wochenzeitschrift der Schweiz

Das etwas andere

Branchen-Magazin

Gratis-Telefon: 0800 55 33>7
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Sprache zu bringen, unterstrich der Jesu-
it und emeritierte Fundamental-Theo-
loge Hans Waldenfels (Bonn) in seinem
Referat über eine "Theologie der Religi-
onen". Allzu lange sei beispielsweise
über die Juden, aber nicht mit ihnen ge-
sprachen worden, wenn von den beiden
Testamenten der Heiligen Schrift die
Rede gewesen sei. Zu den grandlegen-
den Faktoren eines Dialogs gehöre die

"wechselseitige Wahrnehmung", und
diese dialogische Grandhaltung sei ein

ganz praktischer Friedensbeitrag, unter-
strich Waidenfels.

Der Religionsfreiheit als der Voraus-
setzung für Mission und interreligiösen
Dialog widmete Mariano Delgado, Pro-
fessor für Kirchengeschichte an der Uni-
versität Freiburg (Schweiz), sein Refe-
rat. Die Erklärung des Konzils über die

Religionsfreiheit ("Dignitatis humanae")
gehöre nach Ansicht vieler Fachleute zu
den Konzilsdokumenten, die innerhalb
und ausserhalb der Kirche wohl am
meisten Beachtung gefunden hätten. Das
Neue an der Erklärung über die Religi-
onsfreiheit komme im gewandelten Ver-
hältnis der Kirche zur modernen Welt
zum Ausdruck. Die Kirche habe nämlich

gerade in der pluralistischen und libera-
len Demokratie gelernt, dass man auch
dann zusammenleben könne und müsse,

wenn man nicht miteinander einverstan-
den sei. Ferner habe die Kirche gelernt,
dass ihre eigene Freiheit auch die Frei-
heit der anderen voraussetze.

Die heutige Universalisierung der Re-

ligionsfreiheit müsse unter Berticksichti-
gung der Fehler geschehen, die der Wes-
ten "im Schatten der ersten Globalisie-

rang im Entdeckungszeitalter begangen
hat", sagte Delgado. Es sei heute deutli-
eher zu zeigen, dass mit der Verbreitung
des Christentums "keinerlei Herrschafts-
ansprüche" verbunden seien. Vor allem
im evangelikalen Milieu müsse öfters
darauf aufmerksam gemacht werden,
dass mit der Verkündigung des Evange-
liums keinerlei Herrschaftsansprüche
verbunden sein dürften. Es stecke also
hinter dem Widerstand gegen die Uni-
versalisierung westlicher und/oder
christlicher Werte nicht immer der so

genannte "Kampf der Kulturen", betonte
Delgado: "Manchmal verbirgt sich da-
hinter die Angst, dass wir nach fünf
Jahrhunderten Globalisierung nicht dazu

gelernt haben könnten." (kipa)

750 Jahre Zisterzienserinnen in der Magerau
Freiburg i. Ü. - Nur wenig ausserhalb
der Altstadt von Freiburg liegt in ei-

ner Schlaufe der Saane die Magerau
(französisch: Maigrauge). Seit 750
Jahren befindet sich dort das gleich-
namige Zisterzienserinnen-Kloster.

Zum Jubiläum haben die Zisterzien-
serinnen ein 500seitiges Buch mit dem
Titel "L'Abbaye de la Maigrauge 1255-
2005" herausgegeben, das auch Texte
auf Deutsch enthält. Bei der Vorstellung

Fz«/äcMez7 z'V ei« Fe««zez'c/ze« z/Verzie«-
szsc/zez' SpzVzïzza/ztàï zz«<7 6as/z>«z«/.4rc/2z7e£-

ftzr w«t/ Zeèe«5/ô/?«. (Bz7<F Cz'rz'c)

des Werkes am 2. Juni konnte die Äbtis-
sin, Mutter Gertrude Schaller, ihre Emo-
tionen nicht verbergen. Während vier
Jahren habe man am Werk gearbeitet.

1963 trat sie in die Magerau ein,
nahm den Namen der Mystikerin Ger-

trud von Helfta (1256-1302) an, feierte
1968 die Ewige Profess und wurde be-
reits 1974 zur Äbtissin gewählt - weit-
hin die Jüngste in diesem Amt. "Früher
lebten wir in schärferer Trennung mit
der Welt als heute. Es kommen aber
immer mehr Menschen zu uns und bitten
um Gastfreundschaft, um mit uns zu
beten, sich wieder selbst zu finden und

spirituell aufzutanken." Das Kloster hat
darum verschiedene Räume für den

Empfang von Gästen eingerichtet.
Heute leben im Kloster 15 Schwes-

tern. Sie stellen Hostien her und bewirt-
Schäften ihren Garten. Verschiedene
Produkte werden in einem Laden ange-
boten. Ein Freundeskreis mit 700 Mit-
gliedern steht der Schwesterngemein-
schaff bei. Dank des Vereins konnten
bereits Renovationsarbeiten in der Höhe

von 800.000 Franken getätigt werden.

Aus Anlass des Jubiläums gewähren
die Schwestern am 11. Juni Einblick in
ihr Kloster. Für die geführten Besichti-

gungen ist eine Anmeldung erforderlich
(Tel. 026 350 11 11). Am 3. Juli wird
das Jubiläum in Anwesenheit der Frei-
burger Behörden offiziell gefeiert.
///«R'e/.sv Das- Fzzc/z z'/èer c&'e Afogerazz
A/ 6ez rfe« "Fc/z'tzozzs La >Sarz«e" ;'« Frei-
Zzz/rg ersc/z/ewen z/zzii faxs/e/ 69 Fr. (kipa)

Namen & Notizen
Alois Reinhard-Hitz. - Der Personal-
verantwortliche der Diözese Basel wird
nach über 20 Jahren Einsatz auf der
Ebene des Bistums im September neuer
Leiter der Seelsorgestelle im Betagten-
heim Eichhof Luzern. Die Nachfolge
des 59-Jährigen in der Bistumsleitung
ist noch nicht geregelt, erklärte der In-
formationsbeauftragte des Bistums auf
Anfrage, (kipa)

Flarald Eichhorn. - Der Verein Bünd-
nerinnen und Bündner für eine glaub-
würdige Kirche macht mobil gegen den

neuen Churer Dompfarrer. Die Emen-

nung Eichhorns zum Dompfarrer gebe
zu Beunruhigung Anlass, erklärte Ver-
einspräsident Urs Willi an der 13. or-
dentlichen Jahresversammlung des
Vereins und fügte an, die Ernennung
solle im Rahmen der kommenden
Kirchgemeindeversammlung diskutier-
te werden, (kipa)

Marc Aellen. - Der Schweizer Me-
dienmann wird neuer Generalsekretär
der internationalen katholischen Me-
dienorganisation Signis mit Sitz in der
belgischen Hauptstadt Brüssel. Der
Journalist war von Frühjahr 2001 bis
Ende 2004 Vizegeneralsekretär und
Pressebeauftragter der Schweizer Bi-
schofskonferenz. (kipa)

Ivo Fürer. - Der ehemalige Bischofs-
vikar in St. Gallen und Sekretär des

Rates der Bischofskonferenzen Euro-

pas (CCEE) wurde vor zehn Jahren, am
5. Juni 1995, zum Bischof geweiht. Ivo
Fürer (im Bild mit seinem Vorgänger
Otmar Mäder) hat dem Papst dieses
Jahr seinen Rücktritt aus Altersgründen
angeboten, (kipa)

Thomas Joller. - Der 51-jährige ka-
tholische Pastoralassistent wird Leiter
der Offenen Kirche St. Leonhard in St.

Gallen. Diese wird ab 2007 in der Kir-
che St. Mangen in St. Gallen ihren
Platz haben, (kipa)
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In 2 Sätzen
Kirche muss auch auf Erfahrungen der

Gläubigen bauen
MzY Fere/zcz Fz'/rgz sprac/z Georges Sc/zerrer

Luzern. - Der Stimmenvielfalt in ih-
ren Reihen muss die katholische Kir-
che Rechnung tragen. Dies fordert
Verena Bürgi-Burri (56), Präsidentin
des Schweizerischen Katholischen
Frauenbunds (SKF).

FarZnersc/za/AgeseL;, Fz'sfi/zzzsarfiFe/,

ScAvrazjgersc/za/Zsver/zM/wzzg, H/Frez-
/»zz/zg; Fez c/z'e.vez? F/zezzzez? /zaZ t/e/' FKF
ez'zze awz/ere H/wZz>Z7777 M77g.spGrro/e /zeroz/5-

gege/ze« a/.? t/z'e FAc/zg/b. Fze/?/ s/c/z c/ez'

SKF z/z Oppo.s/Zzozz rzz c/ezz FAc/zö/e/7?

Verena Bürgi-Burri: Die Papiere, Stel-

lungnahmen und Abstimmungsparolen,
die wir erarbeiten, stehen in ganz engem
Zusammenhang mit den Erfahrungen,
die Frauen in ihrem Leben machen. Ge-
rade bei Themen im Bereich der Sexua-
lität haben wir eine andere Sicht als die
Bischöfe.

IFo/Zez? Sze zzz/Z a'e/zz Ffzwweis ozz/a'z'e Fr-
/à/zrzzzzgezz söge/7, c/z'e HzzzteKz'rc/ze Ve/ze
zzz'c/zZ /7a/z ge/zz/g a/77 Le/zezz?

Bürgi: Es hat damit etwas zu tun. Die
Amtskirche vertritt das Lehramt. Die
Bedeutung des Lehramtes will ich nicht
in Frage stellen und dieses soll auch
Ausdruck der Moral-Vorstellungen sein,
die die Kirche vertritt. Die Frage ist a-
ber: Wie soll etwas interpretiert werden?
Stimmen Lehramt und Lebensrealität
überein? Ich kann das Lehramt nicht
über mein Gewissen stellen. Ich muss
aus meinen Erfahrungen lernen können.
In vielen Fragen und Stellungnahmen
teilen wir die Meinung der Bischöfe, so
bei der Sonntagsarbeit, der Stammzel-
lenforschung, dem Patentverbot auf Le-
ben oder der Asylpolitik.

De/' SKF /zoZ sz'e/z zzez/e SYrzzFz'z/re« gege-
/>e« zzzzr/ fl/'gz/zzze/zZzez'Z, c/z'e F/'e/wzV/zgez?-
arèez'Z sez /z/r c/e/z Ker/zozzc/ zz/c/zZ zzze/z/'

zezZge/wàVv. JEcrs Aigesc/ze/zezz?

Bürgi: Die Frauen im SKF arbeiten auch
in Zukunft ehrenamtlich. Als Freiwillige
leisten zum Beispiel die vier Frauen der

Verbandsleitung je ein Pensum von 80

Prozent, denn neben der strategischen
Führung haben sie bisher auch die ganze
Verwaltung des Verbandes geleitet.
Heute ist es nicht mehr möglich, Frauen
für Leitungsfunktionen zu finden, die
ehrenamtlich so viel Zeit aufbringen
können und wollen.

JJGs szW r/z'e Sc/zM'e/pz/zzÂ'Ze z/zzr/ c/z'e

Ke/v/r/z/gcz/ze« z/es SKF?

Bürgi: Frauenförderung und Frauenbil-
dung in religiösen und gesellschaftlichen
Belangen. Wir nehmen seit jeher zu
frauenrelevanten Themen öffentlich
Stellung. Es heisst immer wieder, der
SKF stehe links oder sei grün. Das ist auf

die sozial-

politischen
Themen zu-
rtickzufüh-
ren, die
Frauen be-
sonders be-
treffen. So

geraten wir
unweiger-
lieh in die
Nähe von
Parteien, die
soziale Fra-

gen vor wirtschaftliche stellen.

IF/'e sz'e/zZ c/z'e MzYg/z'ec/er-Fwrvvz'cÄ/zzzzg
c/e.v SA'F c/z/.v?

Bürgi: Geringfügig rückläufig, der
Rückgang der Mitglieder schwankt aber
unterhalb der Promille-Grenze. In städti-
sehen Gebieten sind die Ortsvereine
überaltert. Aber besonders in den
"katholischen Stammlanden" kommt es

immer wieder zu erfreulichen Entwick-
hingen. Kürzlich sind einer Ortsgruppe
36 junge Frauen beigetreten. Aktive
Ortsvereine haben keine Mühe, junge
Frauen für sich zu gewinnen.

Sz'zzc/ c/z'e O/'Fverez'zze ez'/7 FrstzZr /z/r c/c/s

F/à/vez/eèe/z, c/os a/7 versr/z/We/ze/z Or-
Ze/z ve/'Ä'zV/zz/7/erZ, wez7 e/'z? F/arrer az//
g/'z/zzz/ afes Frze^Zer/zzazzge/j/e/z/Z?

Bürgi: In einem gewissen Sinn schon.
Die Ortsvereine animieren Frauen, sich
zu engagieren. Im Zusammenhang mit
den neuen Verbandsstrukturen wollen
wir die Arbeit der Frauen in den Orts-

gruppen stärken. Heute haben sehr viele
Frauen eine theologische Ausbildung.
Sie können Frauen auf ihre Art anspre-
chen.

Das kirchliche Leben in der Schweiz
wird heute bereits sehr stark von den
Frauen getragen. Manch ein Pfarrer
weiss, dass er ohne den Frauenverein
das Pfarreileben nicht beleben kann,

(kipa)

Angenommen. - Das Schweizer
Stimmvolk hat am 5. Juni mit 58 Pro-
zent Ja-Stimmen-Anteil das Partner-
schaftsgesetz für gleichgeschlechtliche
Paare angenommen, gegen das die
Schweizer Bischofskonferenz oppo-
nierte. Das Gesetz tritt frühestens am 1.

Januar 2007 in Kraft, weil verschiede-
ne kantonale Gesetze geändert werden
müssen, (kipa)

Angenommen. - Das Fach Biblische
Geschichte wird in den Primarschulen
von Winterthur auch im nächsten

Schuljahr unterrichtet. Die Stimmbe-
rechtigten haben am 5. Juni eine ent-
sprechende Initiative mit gut 60 Pro-
zent Ja-Stimmen angenommen, (kipa)

Aufgelöst. - Mit gewaltsamen Zwi-
schenfällen ist eine nicht genehmigte
Kundgebung der Anti-Aids-Bewegung
"Act up" in der Pariser Kathedrale
Notre-Dame zu Ende gegangen, wobei
ein Priester verletzt wurde. Rund zwei
Dutzend Act-up-Mitglieder hatten am
5. Juni die Parodie einer Eheschlies-

sung zweier homosexueller Partnerin-
nen zelebriert, papstkritische Slogans
gerufen und waren anschliessend mit
dem Sicherheitsdienst des Gotteshauses
aneinander geraten, (kipa)

Beichtgeheimnis. - Mit 48 zu 14 Stirn-
men hat das Tessiner Kantonsparia-
ment eine Initiative von SP-Grossrat
Sergio Savoia abgelehnt, die eine Auf-
weichung des Beichtgeheimnisses zur
Folge gehabt hätte. Somit dürfen die
Priester auch künftig in Strafprozessen
die Aussage mit dem Hinweis auf das

Beichtgeheimnis verweigern, (kipa)

Warnung. - Vor fundamentalistischen
evangelikalen Gruppierungen in der
Schweiz warnt die Katholische Ar-
beitsgruppe Neue Religiöse Bewegun-
gen (NRB). Zunehmend würden gesell-
schaftlich relevante Konflikte von sol-
chen Gemeinschaften geschaffen; im
Toggenburg treffe dies zum Beispiel
auf die Gemeinde "Adullam" um Wer-
ner Arn zu, in der Innerschweiz auf die

Hauskreisbewegung M 28. (kipa)

Dürre. - Einen Hilfsappell fur die Op-
fer der Dürre-Katastrophe haben die
Bischöfe des westafrikanischen Landes

Niger an die Weltöffentlichkeit gerich-
tet. Trockenheit und Heuschreckenpia-
gen führten in Teilen Westafrikas zu
Hungersnot, (kipa)

Ke/'e/z« ßürgz
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Z e i t s t r i c h e

/Fa/z/ew. - Der ZJèanow wâV?// zw/w

79. Jm«; ez'rt wet/ex 7-Vw7awe«/. Die Dr-
wons/iatg r/er Äe/c/e« reg/erzzwg.v/cr/Z/-
xcAe« Jowrwo/w/e« Dai/'e/ G/za.va/ z/«z7

Saw/ Düwsz'r .vorg//wr Dwnz/ze zw Lernt/.

Dz'e O/j/to.sifto« /ort/er/ t/en RücL/n'//
c/e.y .svrz'ezzzzcz/zezz //Lewes/scAe» Pros/-
c/ezz/ezz Dzzzz'/e La/zozzc/. Dez' Zez'c/zzzez'

vo/z www.aradzzewi'.cozzz zez'g/ Lcr/ïoz/t/,
e/er efcw Lernt/ vor t/e/n HM.se/nant/er/rre-
c/zezz zzz re/Ze/7 verswcA/. (L/po)

St. Gallen: Erste "Nacht der Kirchen"
St. Gallen. - In St. Gallen findet am
11. Juni erstmals eine ökumenische
"Nacht der Kirchen" statt.

Einen grossen Erfolg hat dieses Er-
eignis bereits zu verbuchen, erklärte
Dompfarrer Josef Raschle gegenüber
Kipa-Woche: 40 religiöse Orte in der
Stadt St. Gallen wurden während der

Vorbereitungsarbeiten crfasst. Diese
sind nun in der Begleitbroschüre für die
"Nacht der Kirchen" dokumentiert.

Bereits in der Vorbereitungszeit sei es

zu einer "faszinierenden ökumenischen
Zusammenarbeit" gekommen, sagte
Dompfarrer Raschle. Am Samstagabend
sollen sich nun von 18 Uhr bis Mitter-
nacht Gläubige der verschiedenen christ-
liehen Glaubensrichtungen kennen 1er-

nen. Es sollen aber auch Kirchenferne
angesprochen werden und solche Men-
sehen, die zur Kirche auf Distanz gegan-

Sitten. - Das Bistum Sitten feierte am
4. Juni in der Kathedrale das 10-
Jahr-Jubiläum der Bischofsweihe von
Bischof Norbert Brunner.

Rund 100 Priester, Diakone und Se-

minaristen sowie fast 1.200 Gläubige
aus dem Bistum folgten der Einladung
zum Gebetstag für Priesterberufungen
und zum Dankesfest für den 10-jährigen
Hirtendienst des Bischofs.

Nobert Brunner, der am 9. Juni 1995

geweiht worden war, stand dem Fest-

gottesdienst vor. Mehrere Bischöfe so-
wie der Abt von Saint-Maurice und der

Propst vom Grossen St. Bernhard waren
unter den Konzelebranten. An dem Fest

Einigung?
Röschenz. - Der Pfarradministrator
in Röschenz BL, Franz Sabo, hat sich
bereit erklärt, mit Bischof Koch zu-
sammenzutreffen, den er verschie-
dentlich scharf kritisiert hat.

Die Landeskirche Baselland hat ein
Gutachten in Auftrag gegeben, welches
das Verhältnis zwischen Landeskirche
und Kirchgemeinden klären soll. Na-
mentlich soll der Entzug der kirchlichen
Beauftragung, der "missio canonica",
durch den Bischof analysiert werden,
wobei auch der umgekehrte Fall zu be-
trachten sei, wenn eine Kirchgemeinde
den Pfarrer bei bestehender Missio cano-
nica entlasse. Das Gutachten wird vom
Basler Kirchenrechtler Felix Hafner
erstellt, (kipa)

gen sind. Die "Nacht der Kirchen" soll
sie wieder für die Kirche interessieren
oder sie wenigstens an die Kirche erin-
nern. Das Angebot will diesen Men-
sehen den Zugang zur Kirche erleich-
tern. Es gehe auch darum zu zeigen, dass

es "die Kirchen gibt und sie etwas zu
sagen haben". Sie bildeten eine grosse
Einheit in grosser Vielfalt, die es zu ent-

Samstag, 11. Juni 2005

decken gelte, sagte Raschle. Die "Nacht
der Kirchen" richtet sich an Kinder und
Erwachsene. Eine sorgfältig ausgearbei-
tete Broschüre hilft den Teilnehmern,
sich in der Nacht zurechtzufinden.

Lt/ös: www.nacA/t/erLzrcAen.cA (kipa)

nahmen auch Vertreter der Kantonsre-
gierung teil. Bischof Brunner ging in
seiner Predigt besonders auf seine grosse
Sorge um die Priesterberufungen ein. Es
werde so viel um Priesterberufungen
gebetet, und trotzdem werde der Pries-

termangel immer grösser. Seit 1978 sei-

en 147 Diözesanpriester gestorben und
53 geweiht worden. Ein grosser
Schmerz seien ihm auch die 12 Priester,
die das Priesterkollegium seit 1978 ver-
lassen hätten. Brunner: "Wollte Gott
also unsere Gebete nicht hören? Manche
bejahen diese Frage. Gott will uns, so

sagen sie, mit dem Mangel an Priester-
berufungen ein Zeichen geben." (kipa)

Der Medientipp
Schule. - Der Religionsunterricht ist in
Bedrängnis, sofern er in den Schulen über-

haupt noch erteilt wird. Radio DRS nimmt
in der Sendung "Perspektiven" das Thema
auf und orientiert über mögliche neue For-
men des Religionsunterrichts.

Äarf/o D/LY 2, 5ow7/ag, 72. Jw«/, 5.30
t/Ar (Zw/: Do, 76. Jan/, 75 t/A/'j (kipa)

Daten & Termine
27. Mai - 17. Oktober 2005. - "Weg
der Entdeckungen und Begegnungen"
heisst eine interaktive Ausstellung von
Skulpturen für Kinder und Erwachsene,
die am Hauptsitz von ATD Vierte Welt
Schweiz in Treyvaux FR stattfindet.
An der Vernissage betonte die Präsi-
dentin der Konferenz der kantonalen
Sozialdirektorinnen und -direktoren,
Ruth Lüthi: "ATD Vierte Welt enga-
giert sich zusammen mit den Armuts-
betroffenen im Kampf für ein würdiges
Leben. Diese Ausstellung soll allen
erlauben, die Botschaft der Kinder aus
der ganzen Welt zu erhalten." (kipa)

Juli 2006. - Papst Benedikt XVI. wird
möglicherweise im kommenden Jahr

zum Weltfamilientag nach Spanien
reisen. Der Erzbischof von Valencia,
Augustin Garcia Gasco, geht fest davon

aus, dass der Papst in der ersten Juli-
woche 2006 zu dem katholischen Fa-
milientreffen nach Valencia kommt,
(kipa)

2008. - Barcelonas immer noch unvoll-
endete Kathedrale "Sagrada Familia"
soll ab 2008 für Gottesdienste zur Ver-
fügung stehen. Bis dahin soll vor allem
das Dach des Gotteshauses fertigge-
stellt werden, (kipa)
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Z
l~K

besucht. Seine Urteilsfähigkeit, auch in theologischen

Fragen, ist unbestechlich.

Wegen der vielen Tabellen und Figuren im
Buch wurde er gewarnt, wie er erzählte, dass das

Buch so nicht mehr gekauft werde, das schrecke die

Leute nur ab. Nun, es wird kaum einen Leser geben,

der noch weniger mathematisch und naturwissen-
schaftlich begabt ist als der Rezensent, und dennoch

hat er das ganze Buch mit wachsendem Interesse ge-

nauestens durchgelesen und alle Tabellen und Figu-
ren mit ihren Erläuterungen nachvollzogen. Endlich
sehe ich klarer. Und ich sehe auch, wie hinter den

politischen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen Ent-
scheiden weit vorausliegende Vor-Entscheidungen lie-

gen, die jene steuern. So kommt es sehr wohl darauf

an, ob jemand bereit ist, nicht nur die mechanischen

Wirk-Ursachen anzuerkennen, was im Abendland
seit etwa der Renaissance üblich geworden ist, son-
dern auch die Ziel-Ursachen, das heisst eine in der

Natur angelegte Zielform oder Zielnorm, die von
innen her anzupeilen und langsam zu verwirklichen
ist. Uber diesem Problem scheitert schon die Verstän-

digung wegen der Stammzellenforschung: Sind Sa-

men- und Eizellen zusammen und was sich daraus

entwickelt ein biologischer Klumpen oder, von der

ersten Sekunde an, ein Mensch «in potentia» (in Mög-
lichkeit)? Natürlich, würde ich sagen, denn es kann ja

nichts anderes daraus entstehen, alles ist im Anfang
grundgelegt und wird zielgerichtet weitergehen.

Modelle: Resignation oder Zielel
Doch zur Umwelt: Es gibt zwei grundlegende, mit
allen Rafinessen der Computer-Technik hergestellte
Modelle der vermutbaren, möglichen, wahrscheinli-
chen Entwicklung, das MIT (Massachusetts-Institute-

of-Technology)-Modell und das Bariloche-Modell aus

Lateinamerika. Ihre unterschiedlichen Resultate rtih-
ren von unterschiedlichen Ausgangspunkten her. Das

erste Modell fragt: Was passiert, wenn alles so weiter-

geht wie bisher? Das ist die mechanische Kausal-

variante. Das andere Modell fragt: Was können und
müssen wir tun, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen,

nämlich die Überwindung der Armut nicht nur in
den Entwicklungsländern, sondern überall in der

Welt? Das ist die finale, zielgerichtete, ja sogar nor-
mative Variante, weil sie nach Vorbedingungen sucht,
die einzuhalten sind, um das gesteckte Ziel zu errei-
chen. Nun aber reitet der Verfasser nicht einfach

munter auf dieser Welle weiter, sondern vergleicht,

wägt ab, korrigiert, ergänzt, und dies über 250 Seiten

Text hinweg — die restlichen Seiten sind Anmerkun-

gen, Register, Bibliographie vorbehalten.

Die fünf oben genannten Teilbereiche sind in-
einander verzahnt: Wie kann ein theoretisch unbeend-
liches Bevölkerungswachstum mit nicht erneuerba-

ren Rohstoffen oder beschränkter Energie gekoppelt
werden? Wie kommt man aus der Umweltbelastung

heraus, die durch Rohstoffe und Energieverschleiss

mitproduziert wird? Gewarnt wird auch vor globalen
Statistiken, die immer beruhigend wirken (etwa im
Stil von: durchschnittlich bekommt jeder Mensch

auf Erden genug zu essen), wenn man nicht regional
differenziert (ein Teil überfrisst sich eben, und ein

Teil verhungert). Relativiert wird der Kondom-Aber-

glaube: Wenn man nach Indien nur Millionen Kon-
dorne bringt und die Leute darüber instruiert, kann

man das Bevölkerungswachstum hemmen. Erstens

wird so das Selbstbestimmungsrecht der Leute ver-
letzt, zweitens verdienen nur die (westlichen) Kon-
dom-Hersteller dabei, und drittens wird nachweisbar

die Bevölkerung nur dort von selbst reduziert, wo die

sozialen und wirtschaftlichen Randbedingungen ein

würdiges Leben gewährleisten. Aber genau diese

Randbedingungen (für andere!) herzustellen ist der

Westen nicht bereit.

Kein Katastrophenalarm,
aber dringliche Mahnungen
Der Verfasser schlägt keinen Katastrophenalarm. Zu
viele solcher Alarmsignale wurden ausgesandt, die

sich dann nicht bewahrheiteten (zum Teil, weil man
daraus schon gelernt hatte!). Wohl aber formuliert
P. Erbrich höchst dringliche Warnungen. Wir haben

noch Zeit, aber nur, wenn wir sie unverzüglich nutzen.

Nachhaltigkeit verlangt er in sozialer, ökonomischer
und ökologischer Hinsicht. Und diese drei Kategorien
können nur gesamthaft berücksichtigt werden, wenn
sich der Westen entschliesst, den armen Völkern zu
helfen und selbst - nicht ärmer, sondern nur ein biss-

chen weniger reich zu werden! Der Verfasser zeigt

plausibel, dass dann endlich wieder im Westen eine

Qualität zum Zuge käme, die sträflich rarer wird: die

Zeit. (Kürzlich wurden wieder Chef-Redaktoren her-

beigewünscht, die pfeifenrauchend überlegten, dann

schrieben, was sie im gescheiten Kopf haben, statt
hechelnd ihre Redaktionen zu managen!)

Terrorismus ist keine militärische, sondern eine

sozial-wirtschaftliche Angelegenheit, desgleichen die

Flüchtlingsströme. Nicht an diesem Problem, sondern

am Klima-Problem tadelt der Verfasser die Bush-Ad-

ministration, die sträflich die Zeichen der Zeit nicht
erkennen will und dem Ruin zutreibt. Dass der Ver-
fasser trotz aller düsteren Aussichten das Prinzip Hoff-

nung nicht aufgibt, dazu berechtigt ihn die nüchterne
wissenschaftliche Analyse, aber auch eine ethische

Grundhaltung, die an das mögliche Gute glaubt.
Wie man sieht, liegt hier ein Buch vor, das sich

nicht nur an naturwissenschaftlich gebildete Fach-

leute richtet, sondern an alle Verantwortlichen für
diese Welt, in der wir leben und die wir nicht austau-
sehen können. Dass das Buch ernsthaftes Durchar-
beiten erheischt, spricht nur dafür. Es verhindert so,

wovor es warnt: die Oberflächlichkeit.
Iso ßaumer

BUCH

Iso Baumer, geboren 1929

in St. Gallen, studierte
romanische Sprachen und

Philosophie im In- und Aus-
land. Er war als Gymnasial-
lehrer und Lehrbeauftragter
tätig, zuletzt für Ostkirchen-
künde an der Universität
Freiburg/Schweiz, der er sich

seit 1949 in zunehmendem
Masse widmete (vor allem

Forschungen zu Max von
Sachsen und zum Ostkirchen-
werk Catholica Unio mit
Publikationen bei Academic
Press Freiburg, früher Uni-

versitätsverlag). Er ist bis

heute Dozent an der Theo-
logischen Schule der Abtei
Einsiedeln.
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Wie jede ReZigion Zässf sic/i aiic/i der c/irisfZic/ie GZawbe nur im fron-

Zerrter und damif ZaiZfiireZZ Ziesfim/nfer GesfaZf ZeZien. Wie jede ReZigion

ersc/iöp/Z sic/i aZier aiicZi der cZirisZZicZie GZaiiZie nicZif in der RnZinr, nieiZ

sicZi das reZigiöse SeZZistoersZändnis nom säZcnZaren SeZZisinersZändnis

imierscZieidef. Diese Spannung Z/iemafisierte die RingnorZesung der

AiigusZana-Hoc/iscZiuZe NeuendetteZsau zum TZiema «ReZigion und

KitZZur», deren Vorträge Ziier norZiegen.

i'<=»fr»rmiip>rtp»

presse

|Tk

Die «Reformierte
Presse» und die
«Schweizerische
Kirchenzeitung»
stellen monatlich
ein Buch der be-
sonderen Art vor.

Nacfc der Wewde
Ro/f 1/1/e/öe/

Dass sich die kirchliche Hochschule Neuendettelsau des Themas «Reli-

gion und Kultur» so intensiv angenommen hat, wurde von zwei Seiten

angeregt. Vor gut einem Jahrhundert wurde das Bemühen bildungspo-
Iitischer Gruppen des deutschen Protestantismus, imBund mitpolitisch
Liberalen protestantische Kulturwerte zur verbindlichen Grundlage
des Deutschen Reiches zu machen, als «Kulturprotes-
tantismus» bezeichnet. Das heutige Nachdenken über
«Kultur und Protestantismus», dem in Deutschland in
den letzten Jahren einKonsultationsprozess gewidmet
war, steht unter veränderten Vorzeichen, vor allem
unter dem Eindruck des zunehmenden Religionsplu-
ralismus. Anderseits sind theologische Hochschulein-
richtungen dabei, sich mit dem Paradigmenwechsel in
den Geistes- und Sozialwissenschaften, der als «cul-
tural turn», als «kulturalistische Wende» bezeichnet

wird, auseinander zu setzen.
Weil die kulturalistische Wende besonders auch

die Geschiehts- und Literaturwissenschaften auf neue
Fragestellungen brachte, erstaunt nicht, dass sich ihr
gegenüber die kirchengeschichtliche und bibelwis-
senschaftliche Forschung besonders aufgeschlossen
zeigt. Im vorliegenden Sammelband macht der Her-
ausgeber in einem informativen Beitrag darauf aufmerksam, dass sich
mitdemBegriffReligion einkulturelles und damitpartikularesKonzept
verbindet, nämlich eine kulturelle Hervorbringung der europäischen
Christentumsgeschichte. Mit Religion bezeichnen wir einen eigenstän-
digen Bereich der Kultur, wie wir von «religiöser Erfahrung» erst seit
der berühmten Vorlesung von William James im Jahr 1902 sprechen.
In den antiken Gesellschaften rund um das Mittelmeer war Religion in
soziale Institutionen «eingebettet», war die Religion eine «embedded

religion» (B. J. Malina), während sie in modernen Gesellschaften eine

eigene soziale Institution und mithin «disembedded» ist.

m Wolfgang Stegemann (Hg.): Religion und Kultur. Aufbruch in eine neue Beziehung. Theologi-

sehe Akzente, Band 4. Kohlhammer Verlag, Stuttgart 2003.256 Seiten, Fr. 33.80.

Rolf Weibel war Redaktionsleiter der «Schweizerischen Kirchenzeitung» und arbeitet auch nach-

beruflich als Fachjournalist.

Eine kulturwissenschaftliche Exegese bringt nicht nur methodische

Veränderungen, sondern auch inhaltliche Verschiebungen mit sich, die
Christian Strecker in seinem Beitrag skizziert. Sie erhöht namentlich
ihre Aufmerksamkeit für «das Materielle und Mediale, für die äusse-

re Form, die vielfältigen diskursiven und nichtdiskursiven Praktiken,
den Körper und die Sprache im Allgemeinen». Neue

Fragestellungen ergeben sich auch, wenn alttestament-
liehe Texte auf Kultur hin befragt werden (Helmut
Utzschneider) oder die Bedeutung unterschiedlicher
Kulturen der Exegeten und Exegetinnen für das Ver-
ständnis der Texte bedacht wird (Renate Jost, Peter
Nash). Die kirchengeschichtlichen Beiträge des Ban-
des befassen sich mit dem deutschen Protestantismus
seit 1800 (Wolfgang Sommer) und den evangelischen
Schwesternschaften (Liselotte Lindner).

Gefragt ist kulturwissenschaftliche Sensibilität
besonders, wenn es um fremde Kulturen und Reli-

gionen geht, strukturiert doch das eigene kulturelle
Gedächtnis die interkulturelle beziehungsweise inter-
religiöse Begegnung, wieAndreas Nehring am Beispiel
des japanischen Amida-Buddhismus aufzeigt. Ander-
seits tauchen in einer multikulturellen Gesellschaft

religiöse Phänomene in nahezu allen kulturellen Bereichen auf, was
für Karl F. Grimmer eine negative Theologie nahe legt; unterschiedli-
che religiöse Phänomene können sich aber auch neu konfigurieren, wie
Oneide Bibsin am brasilianischen Pentekostalismus nachzeichnet.

Weil gesellschaftliche Konflikte immer wieder religiös aufgeladen
oder verbrämt werden, ist die Frage nach Gewalt und Gewaltlosigkeit
in der Kultur und in der Religion besonders aktuell. So geht Joachim
Track dem Gewalt- und Friedenspotenzial der Religionen nach, wäh-
rend Dieter Becker nach dem Sinn blutiger Spiele von der Antike bis
zu Stierkampfveranstaltungen der Gegenwart fragt.

Insgesamt war die Ringvorlesung und ist der daraus hervorgegan-
gene Sammelband stark auf die Theologie zentriert. Erweitert werden
könnte er um Beiträge zu Symbolen und Ritualen in der kirchlichen
und persönlichen Praxis. Ausdrücklich thematisiert wird von Peter L.

Oesterreich immerhin die rhetorische Vermittlung des Wortes Gottes.

Augustinus, Thomas von Aquin und Luther fordern zu einer Rehabi-

litation der Rhetorik auf, «von der sich vielleicht auch eine Rückkehr
der Religion in die Mitte der Kultur erhoffen lässt».
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Alois Reinhard übernimmt neue Aufgabe
Herr A/ois Re/nhard-H/tz, Persona/verantwort/i-

eher der D/özese ßose/, wird Leiter der See/sorge-

ste/ie im ßetogtenheim Eichhof Luzern.

Nach über 20 Jahren Einsatz auf der Ebene

des Bistums hat sich Alois Reinhard entschie-

den, sich einer neuen Herausforderung zu
stellen.
Im kommenden September wird er seine

neue Tätigkeit als Leiter der Seelsorgestelle
im Betagtenzentrum Eichhof Luzern über-
nehmen. Mit dieser - von der Katholischen

Kirchgemeinde Luzern neu geschaffenen -
Stelle verbunden ist auch die Verantwortung
für den Aufbau und die Vernetzung der Seel-

sorge in den Alters- und Pflegeheimen der
Stadt Luzern.
Bischof Kurt Koch, die Bistumsleitung, die

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und das

ganze Bistum danken Alois Reinhard für sei-

nen langjährigen engagierten Einsatz als Per-

sonalverantwortlicher und gratulieren ihm

zu seiner Wahl. Wir wünschen Alois Rein-

hard für seine neue Aufgabe und seine Zu-
kunft in Luzern gutes Gelingen, viel Freude
und Erfüllung.

Hons-E. El/enberger

Informationsbeauftragter

Ausschreibungen
Die auf den I. Juli 2005 vakant werdende
Pfarrstelle Gstood (BE) wird für einen Pfarrer

zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Die auf den I. August 2006 vakant werdende
Pfarrstelle Riehen (BS) wird für einen Pfarrer

zur Wiederbesetzung ausgeschrieben (siehe

Inserat).
Interessierte Personen melden sich bitte bis

zum I.Juli 2005 beim Diözesanen Personal-

amt, Baselstrasse 58, 4500 Solothurn, oder

per E-Mail personalamt@bistum-basel.ch.

BISTUM CHUR

Diakonatsweihe
Am Samstag, 28. Mai 2005, hat Diözesan-
bischof Amédée Grab in der Seminarkirche
St. Luzi in Chur folgende Herren zu Diakonen

geweiht:

Otmar ß/schof geboren am 9. September 1956

in Oberriet (SG), von Grub/Eggersriet und

Altstätten (SG), wohnhaft in Zürich;
Oskar P/anzer, geboren am I. Mai 1952 in

Schattdorf (UR), von Schattdorf, wohnhaft in

Seuzach (ZH);
A4art/n Rohret geboren am 18. Januar 1969

in Stans (NW), von Stans-Oberdorf (NW),
wohnhaft in Küssnacht (SZ).

Ernennungen
Diözesanbischof Amédée Grab ernannte:
G/on-Luz; ßüh/er, zurzeit Pfarradministrator
der Pfarrei Andeer (GR), neu zum Pfarrer
dieser Pfarrei;
P. Teodor Marian Wyrzykowski, zurzeit Pfarr-
administrator der Pfarrei Melchtal (OW), neu

zum Pfarrer dieser Pfarrei.

Im Herrn verschieden
Georg- Czz/ocAe«, z. Ä.
Der Verstorbene wurde am 13. Juli 1929 in

Chur geboren und wurde als Spätberufener
am 29. Juni 1982 in Salzburg/Österreich zum
Priester geweiht. Nach verschiedenen seel-

sorgerlichen Einsätzen im Erzbistum Salzburg
kehrte er wieder in seine Heimat zurück
und betreute für kürzere Zeit die Kaplanei
auf dem Urnerboden. Darnach nahm er in

verschiedenen Regionen des Bistums Chur,

vorwiegend im Kanton Graubünden, viele

Seelsorgeaushilfen wahr. Im Jahr 2004 über-
siedelte er ins St. Johannesstift in Zizers. Am
21. Mai 2005 starb er im Kreuzspital in Chur
und wurde am 27. Mai 2005 in seiner Hei-

matgemeinde Ruschein (GR) begraben.

Bischöfliche Kanz/ei

BISTUM ST. GALLEN

Priestertagung 2005
mit Prof. Dr. Barbara Hallensleben
Am Montag, 12. September 2005, 10.00 bis

16.00 Uhr, findet in Fischingen (TG) die dies-

jährige Priestertagung statt.
Schriftlich eingeladen werden alle Priester aus
dem Bistum St. Gallen sowie aus den Kanto-
nen Zürich und Thurgau. Natürlich dürfen
auch Priester von anderswoher teilnehmen.
Für die diesjährige Tagung (im Jahr der Eu-

charistie/der Priesterberufe) konnte Frau

Prof. Dr. Barbara Hallensleben, Freiburg, ge-
wonnen werden. In zwei Vorträgen wird sie

Antworten anbieten auf die Frage: Wo//en wir

eigentlich gewande/t werden? - Christsein im
Lichte der Eucharistie und der priester/ichen ße-

rufung.
Nach dem ersten Vortrag am Vormittag be-

steht Gelegenheit zur Stille oder zum ge-
meinsamen Gespräch. Vor dem Mittagessen
sind die Teilnehmer eingeladen, mit den Mön-
chen zusammen die Sext zu beten. Abge-
schlössen wird die Tagung nach dem zweiten
Vortrag am Nachmittag mit der gemeinsamen
Vesper.

Anmeldungen bis 8. September 2005 nimmt

gerne entgegen: Regens Guido Scherrer,
Klosterhof 6a; 9000 St. Gallen, Telefon 071

227 33 73, Fax 071 227 34 73, E-Mail scherrer
@bistum-stgallen.ch.

BISTUM LAUSANNE,
GENF UND FREIBURG

Ludovic Nobel wird Vikar fur Schmitten
Bischof Bernard Genoud von Lausanne, Genf
und Freiburg hat den frisch geweihten Pries-

ter Ludovic Nobel (27) zum Vikar in Schmit-

ten ernannt. Nobel wird diese 60-Prozent-
Stelle am I. September antreten und wird
Mitglied des Seelsorgeteams der Seelsorge-
einheit Schmitten, Ueberstorf, Wünnewil-Fla-

matt, deren Moderator Paul Sturny ist. Den
Rest seiner Zeit wird er in der Kommunität
der Missionsgesellschaft Bethlehem in Torry
verbringen, wo er sich auf das definitive

Versprechen der Immenseer Missionsgesell-
schaft in drei bis vier Jahren vorbereitet.
Nobel macht seit einem Jahr in Schmitten
das Pastoralpraktikum. Die Priesterweihe
empfing er am Sonntag, den 29. Mai 2005, in

Estavayer-Ie-Lac von Bischof Genoud. Ludovic

Nobel, geboren 1978, ist in Estavayer-Ie-Lac
aufgewachsen und hat sich dort schon aktiv
am Pfarreileben beteiligt. Nach der Matura
am Kollegium Saint-Croix in Freiburg stu-
dierte er Theologie in Freiburg und Rom.
Das Pflichtenheft des neuen Vikars von
Schmitten wird Nobel zusammen mit dem
Moderator der Seelsorgeeinheit, Paul Sturny,
und dem Seelsorgeteam erstellen. Sie wer-
den auch die noch auszuschreibende Stelle

einer Pastoralassistentin oder eines -assis-

tenten für Schmitten definieren.

Hans Rahm

Informationsbeauftragter
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Die Pfarrei St. Antonius Bümpliz versucht im multi-
kulturellen Westen der Stadt Bern die befreiende Bot-
schaft des Evangeliums zu leben und zu verkünden.
Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir auf den
1. September 2005 (oder nach Vereinbarung) eine/n

Pastoralassistenten/
Pastoralassistentin (60%)

Auf Sie warten:
- ein motiviertes Team mit erfahrenen Leuten

- eine vielfältige Pfarrei mit mannigfachen ökumeni-
sehen Kontakten und Traditionen

- Bezahlung und Anstellungsbedingungen nach den
Richtlinien des Berner Kirchendienstes

Wir erwarten:
- eine abgeschlossene theologische Ausbildung
- Flexibilität und Einsatzbereitschaft in den verschie-

densten Feldern der Pfarreiseelsorge
- Team- und Konsensfähigkeit
- Offenheit für eine multikulturelle Situation (Sprach-

kenntnisse sind von Vorteil)

Auskunft erteilen der bisherige Stelleninhaber, Daniel
Ritter, oder Pfr. Franz Rosenberg, Burgunderstrasse 124,
3018 Bern, Telefon 031 992 12 21.

Bewerbungen richten Sie bis zum 25. Juni 2005 an das
Bischöfliche Personalamt in Solothurn und (in Kopie)
an Pfr. Franz Rosenberg. Informationen finden sie im
Internet auch unter www.kathbern.ch/antoniusbern.

Gratisinserat

1 f PADio " "v

Vatikan
www.radiovaticana.org

Deutschsprachige
Sendungen:
16.00 20.20-6.20 Uhr

Latein. Messe: 7.30 Uhr

Latein. Rosenkranz:

20.40 Uhr

Mittelwelle: 1530 kHz

KW: 5880, 7250,9645 kHz

Röm.-kath. Kirchgemeinde
Dietikon
www.kath-dietikon.ch

h

Unsere Kirchgemeinde besteht aus den Pfarreien
St. Agatha und St. Josef und umfasst rund 8000 Katho-
liken. Wir bilden mit der Nachbargemeinde Schlieren
den Seelsorgeraum Dietikon-Schlieren.

Wir suchen auf den 1. September 2005 oder nach Ver-
einbarung eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten (100%)

Sie arbeiten als Pastoralassistentin/Pastoralassistent
zusammen mit dem Seelsorgeteam in allen Bereichen
der Pfarrei. Ihre besonderen Schwerpunkte sind die
kirchliche Jugendarbeit (Firmung ab 17) sowie die Ver-

antwortung und Koordination der Katechese. Die Über-
nähme der Gemeindeleitung St. Josef ist bei Eignung
und Interesse später möglich.

Wir wünschen uns eine teamfähige Person mit Berufs-
erfahrung, die engagiert und selbständig im Aufbau
und in der Weiterentwicklung der kirchlichen Arbeit
mithilft. Verankerung im Glauben, Freude an der
Verkündung des Evangeliums, Führungsqualität und
Geschick im Umgang mit Menschen sind uns wichtig.

Auskunft erteilen Ihnen gerne Pfarrer Leo Müller (044
740 44 31) oder Gemeindeleiter Hans-Ruedi Simmen
(044 740 83 13).
Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bitte bis
30. Juni 2005 an: Römisch-katholische Kirchgemeinde
Dietikon, Frau Nicole Müller, Personalverantwortliche,
Bahnhofplatz 2, Postfach 555, 8953 Dietikon.
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Internationales Katholisches Missionswerk

sucht zur Ergänzung seines jungen deutschsprachigen
Teams in Freiburg

Mitarbeiterin oder
Mitarbeiter (8o%>

Bereiche Bildung und Kommunikation

Schwerpunkte in Zusammenarbeit mit dem Team:
• Kampagnenbetreuung und Erarbeiten von theologi-

sehen und katechetischen Unterlagen für Erwachsene
und Jugendliche (Monat der Weltmission, Sternsin-
ger- und Schutzengelkampagne usw.)

• Medien- und Öffentlichkeitsarbeit
• Mittelbeschaffung

Voraussetzungen:
• theologische oder katechetische Ausbildung
• Vertrautheit mit der katholischen Kirche in der Schweiz
• redaktionelles Flair
• PC-Gewandtheit (evtl. Betreuung Internetseite)
• Französischkenntnisse

Sie interessieren sich für Solidaritäts- und Entwick-
lungsfragen, sind team- und dialogfähig und haben Or-
ganisationstalent.

Wir bieten fortschrittliche Anstellungsbedingungen in
einem motivierten, zweisprachigen Team.

Stellenantritt: 15. August 2005 oder nach Vereinbarung.

Auskunft: Martin Bernet, Telefon 026 422 11 20, Internet
www.missio.ch.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
bis am 23. Juni 2005 an:
M/ss/o Scbwe/z-L/ec/rfensfe/n, ßr. Bernard /V7a///ard,
D/Vektor, Postfach 787, 7 709 Fre/burg

Das Schweizerische Ansgar-Werk
Das Schweizerische Ansgar-Werk hat
sich zum Ziel gesetzt, den Kontakt der
Schweizer Katholiken mit der katholi-
sehen Diaspora in den nordischen Län-
dem - Dänemark, Finnland, Island,

Norwegen und Schweden - zu fördern. Es leistet
konkrete Hilfe durch die Vermittlung von Geld und
Sachwerten an die Katholiken in diesen Ländern für
Aufgaben der Seelsorge.

Das Spendenkonto des Schweizerischen Ansgar-
Werks ist das Postkonto 60-20359-6, Sekretariat
Ansgar-Werk Schweiz: Frau Agnes Millington, Park-
Strasse 43, 6353 Weggis,Telefon 041 391 04 36.

Weitere Auskünfte erteilt der Präsident Nikiaus Bau-
mann-Truedsson, Im Noll 4, 4148 Pfeffingen (BL),
Telefon 071 755 23 70, www.ansgar-werk.ch

Gratisinserat

ab
Katholische Kirchgemeinde
Rapperswil (SG)

Pfarrei Kempraten

Nach dem Wegzug des vormaligen Stelleninhabers
und einer temporären Zwischenlösung suchen wir auf
Anfang August 2005 oder nach Vereinbarung eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten noo%)

als leitende Ansprechperson unserer aufstrebenden,
26-jährigen Franziskuspfarrei.

Es wartet auf Sie:
- eine aufgeschlossene, lebendige Pfarrei

(ca. 2300 Pfarreiangehörige)
- ein harmonisches Seelsorgeteam (Pfarrer, priester-

licher Mitarbeiter, Pastoralassistenten-Ehepaar)
- ein vielseitiges Arbeitsgebiet in den verschiedenen

Bereichen der Pastoral

- ein Pfarreizentrum mit ansprechender Infrastruktur
- ein gut geführtes Pfarreisekretariat
- ein Pfarrhaus mit herrlicher Sicht auf See und Berge
- zeitgemässes Gehalt mit Sozialzulagen gemäss diö-

zesanen Richtlinien

Wir wünschen uns:
- einen aufmerksamen, feinfühligen Seelsorger für

Jung und Alt
- kompetente Leitung der Pfarrei in loyaler Zusam-

menarbeit mit Pfarreirat und Kirchenverwaltungsrat
- verständliche, lebensnahe Glaubensverkündigung
- Mithilfe im Aufbau «Firmung ab 18»

- Wohnsitznahme im Pfarrhaus

Wir freuen uns, wenn wir Ihr Interesse geweckt haben
und bitten Sie um die Zustellung Ihrer Bewerbungs-
unterlagen bis Ende Juni 2005 an: Mechthild Vollen-
weider-Schnyder, Präsidentin des Kirchenverwaltungs-
rates, Engelplatz 6, Postfach 1051, 8640 Rapperswil.

Nähere Auskünfte erhalten Sie gerne von Pfarrer
Alfred Germann, Rapperswil, Telefon 055 214 12 41,
oder finden Sie unter www.pfarrei-kempraten.ch.

seisakustik

Genera/verfrieö für d/'e

mus/'Creaf/V Pro Aud/'o AG
7od/'sfrasse 54, 8670 Borgen
Te/efon: 044 725 24 77 Fax: 044 726 06

Ultraflacher Liedanzeiger
• nur 8mm dick, einfachste Montage
• leicht lesbar auch bei direkter

Sonneneinstrahlung
• autom. Helligkeitsregelung
• Ablesewinkel ca. 170 Grad
• wartungsfrei, geräuschlos
• 9-stellige, 2-zeilige Anzeige
• attraktiver Preis
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KERZEN
EINSIEDELN
Tel. 055/412 23 81

Fax 055/412 8814

lienertHkerzen I

Sprac/rscAw/e« im
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Gratisinserat

Das «Wort der Schweizer Bischöfe zum Karwochenopfer 2005»

ermuntert die Christen zu Pilgerreisen ins Heilige Land.

Italienische und französische Kardinäle und Bischöfe

begleiten seit zwei Jahren ihre Gläubigen nach Jerusalem.

Als Antwort darauf veranstalten
Terra SanctaTours AG und

das Offizielle Israelische Verkehrsbüro Zürich

einen informativen Vortrag

Pilgerreisen ins Heilige Land?
Die Lage im Land, Möglichkeiten, Hindernisse und Chancen

Referent
Rev, Dr. MMag. Markus Stephan Bugnayar

Rektor des Austrian Hospice Jerusalem,Via Dolorosa

Daten

Freitag 24. Juni, Pfarrsaal St. Ursen, Solothurn, 15 Uhr

Freitag 24. Juni, Kath. Akademikerhaus, Zürich, 19 Uhr

Samstag 25. Juni, Romerohaus, Luzern, 14 Uhr

Patronat

Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz (DOK)
Schweizerisches Katholisches Bibelwerk

Kinderhilfe Bethlehem, Luzern

Anmeldungen sind erbeten an

TERRA SANCTA TOURS AG
Postfach 9001 St. Gallen,Tel. 071 222 20 59, Fax 071 222 20 51

terra-sancta-tours@stgallen.com

Informationsreisen für kirchliche Mitarbeiterinnen
08. - 13. Sept. 2005
10. - 15. Nov. 2005

Pfarrei St. Franziskus, Riehen/Bettingen

Unser Pfarrer tritt altershalber zurück. Wir suchen
daher per I.August 2006 oder nach Vereinbarung
einen

Pfarrer (85-ioo%)

Unsere aktive und offene Pfarrei umfasst über
4000 Mitglieder in Riehen und Bettingen, den
beiden Landgemeinden des Kantons Basel-Stadt.
Da auch der Pastoralassistent eine neue beruf-
liehe Herausforderung sucht, wird auf den Som-
mer 2006 das Seelsorgeteam (185%) neu zusam-
mengestellt. Bei der Neubesetzung der Pastoral-
assistentenstelle soll der neu gewählte Pfarrer
einbezogen werden.

Bei uns finden Sie:
- ein initiatives Team von sieben motivierten

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
- viele engagierte freiwillige Mitarbeiter/

Mitarbeiterinnen
- einen Schwerpunkt in der Kirchenmusik
- ein aktives Pfarreileben in Vereinen und

Gruppierungen
- Raum für Ihre Ideen und Ihr persönliches

Engagement
- gute Anstellungsbedingungen

Sie sind bereit:
- für eine offene, kommunikative und team-

orientierte Leitung in unserer Pfarrei

- für die Neuorganisation des Seelsorgeteams
- für herausfordernde und verantwortungsvolle

Aufgaben mit Schwerpunkt in Liturgie,
deren Verkündung und für eine allgemeine
Seelsorge

- für Aufgaben in weiteren Bereichen nach
Neigung und Kompetenz

- die gelebte Ökumene in unserer Pfarrei mit-
zutragen

Unter www.stfranziskus-riehen.ch finden Sie
unser ausführliches Pfarreiprofil. Gerne lassen
wir Ihnen auch unsere neue Pfarreibroschüre
zukommen (Sekretariat Telefon 061 641 52 22).

Bei Interesse senden Sie bitte Ihre schriftliche
Bewerbung an das ß/scdöft/c/re Persona/amf,
ßase/strasse 58, 4507 So/ofhurn, mit Kopie an
unseren Pfarre/rafspras/denfer), Dr. Cör/sf/an Gr/ss,
/Cornfe/dsfrasse 28, 4725 ß/eöen.

Für allfällige Fragen steht Ihnen der jetzige Amts-
inhaber, Pfarrer H. J. Zahnen (Tel. 061 641 52 22),
oder unser Pfarreiratspräsident unter Telefon 061

267 54 61, oder via E-Mail (christian.griss@bs.ch),
gerne zur Verfügung.
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